
8 In den wideren (fcw erfcn  -  erfaßt sind insgesam t 17 — | die Erriohtanr d jr  
die Tarifsätze e tw as über dem  Stand vom  10. Januar 27. .elendune p'^E nde.liegen

ein Aosweö?

Resultate voB der Lohnraabfronl A u s  A c t  B c re e iu n é

Im Februarheft 1932 der Zeitschrift „W irtschaft und Sta­
tistik“ w erden die ab 1. Januar 1932 gültigen Tariflöhne ver­
öffentlicht. Durch die Notverordnung vom  8. Dezem ber 1931 
sind die tariflichen Arbeitsverdienste ungefähr auf den Stand  
vom  10. Januar 1927 herabgbdrückt worden.

W ie hoch lagen nun eigentlich die Tariflöhne am 10. Januar 
1927? Darüber gibt nachstehende Tabelle, d ie  w ir dem Reichs- 
arbeltsWatt entnehm en. Auskunft, w ob ei-w ir  bei einer Anzahl 
von G ew erben die Lohnsätze vom  10. J?nuar 1 9 2 M en  Tarif­
löhnen von Anfang 1930 (die im «roßen und ganzen den Höchst­
stand der tariflichen Verdienste in den letzten  Jahren w ider-v 1 tk___ — -1 «InlnlixmtifT Hlik I InllTPrlT Ifl

G e w e r b e z w e i g e

iah«  
___ Mi Ma

(oder Akkord- 
ri'-hU & tn  in Pf. 
■ ■  1 0 .  1 .  1 9 1 7

D u rchschn itt)
ta r if l i c h »

un  1. 1. 1930 •>

D i» Tariflöhne 
Ixten Anf.«* 17 
■Mrfftr
A nf M R 1-990

nm y H

102.9 59 123.9 78 — •
76,0 65,4 — — —

75.9
86,1

60.4
70.1

103.3
107.9

77.4
89.1

103.3 79,7 140.9 116.1 26.T-
73,6 512 98.3 78.3 25.1

93.4 69.8 __ - — • —
96.1 85.0 116.9 101.8 . 17,8
92,1 76.0 123,5 106.4 . 25.4
66.8 55.5 ■— — —
63.7 52.7 78,8 66.1 19.1
80.7 — — — —:
77.6
98,9 86.4 129.4 114.9 23.6

Es heißt in der genannten Zeitschrift: „Im Durchschnitt 
alter gefaßten G ew erbe stellen sich die Tarifsätze vom 1. Ja­
nuar 1932 für Facharbeiter um 2,7 v ,  H .. für Hilfsarbeiter um
3,1 v. H. höher als die für den 10. Januar 1927 ermittelten. E s |  D ie  M a sk e n  la lle n ,
ist also kaum der Rede w ert, w as d ie  . - I mmer grausamer werden d ie  M asken von  dem Gesicht der 
Arbeitsverdienste über denjenigen vomi - J a n ^  1OT -H era  . h errsch en d en  K lasse und seiner Trabanten w eggerissen . Spe- 
„Berücksichtigt man , so  w ird in d em  in W irtschaft'und Sto ziel} der parlamentarische Budenzauber und gew erkschaftliche  
tistik veröffentlichten Bericht gesagt, „nur die Vertragsgebiete. p irjejanz entlarven s id i  immer mehr, und w ird das. w as 1920 
in denen m it W irkung vom  I. 1. 32 die Lohnsätze entsprecnend p ar(ei un<1 ^  der T hese d er „Ausnützung der Parla-
der Notverordnung g ereg elt w aren, so  e r f f r t n e n  fflr d iese  ein  t a,s  revolutionäre Tribüne“ erklärt haben, immer mehr

löhnen von Anfang 1WW Wie im «rooen unu k w ik h  u m  RöckKanK gegenüber dem Stande vom  1. 12. 1931 bei den Fach- h ä rte t
stand der tariflichen Verdienste in den f e t z t e n . S Ä  arbeitem  um 10,6 v. iH. und bei den Hilfsarbeitern um 10.8 v.H. Auch hjer jn pQrst (Lausjtz) ist w ieder einmal ein  Qe-
spiegeln) gegenübersteifen und gleichzeitig die u itu ren z  jst a j)er JU verzeichnen, daß die neuen Tariflöhne um sc j,wür e e platzt und erregt so  m anches „radikale“ Kleinbürger.
Prozentziffern angeben: ____________  • rund 20 Proz. gegenüber den 1930 gültigen Sätzen eu  ruck ge- j |,erz jn ^  Stadtverordnetensitzung vom  15. 12. 31 gab der

gangen sind. Immer w ieder muß betont werden, daß die Knek- j^pjj^tadtverordnete Alfons Sohm ollius für sich und seinen G e- 
tivlohnsenkung größer ist. w e il, nicht zu letzt auch die “be*’" I rossen  Sahoflz fü gen d e Erklärung ab: .
tariflichen Verdienste auf das rigoroseste gekürzt worden smd. Jn Anbetracht dessen , daß unsere Partei von uns eine 

Im Vergleich zum Stand vom  1. Dezeiribei' 1931 betrug am Erklärung verlangte, die w ir  aber bekte niem als als freie auf- 
I Januar 1932 dfe Tariflohnsenkung ’ .  richtige Menschen unterschreiben können. W eil wir beide uns
i.„ jdiiadj iy  _ -c h  I _ HinrfiiWr.mfrcfm^rlinlikpiit He«! neuen Oberbürgermeisters

Steinkohlenbergbau  
Braunkohlenbergbau 
M etallverarbeitende 
: Industrie ,

Chem ische Industrie 
B augew erbe  
Papiererzeugungs­

industrie 
Papierverarbeitungs- 

Industrie 
Buchdruck-Gewerbe 
H olzgewerbe 
Féinkeram. Industrie 
T extiH ndustrie  
BekleKlunKsg e w e rbe 
Schuh-Industrie 
Braugewerbe  
Süß-, Back- und 

T eigw arenindustrie  81.1
*) D iese Lohnsätze sind dem Jahrbuch 1,930 des ADGB ent­

nommen. .
Nach den Angaben in „W irtschaft und Statistik  

die neuen Löhne:
Tarifl. Stundenlohnsätze (od. AkkordnchtsatzeJ 

in Pfennig am  1. Januar 1932
________ fipu/frhezw eigft_____  Facharbeiter Hilfsarbeiter

1. Steinkohlenbergbau 95.5
^  f ta  t - t l a , » a n i r t % n S i A n n f l

für Facharbeiter 
'iür Angelernte 
für Hilfsarbeiter 
für weibl. Fach- u. ungelernte Arbeiter 
iür Hilf sai beiterinnen

9,1 v . H. 
10,2 v. H. 
9.3 v . H. 

11,4 v . H. 
113 v. H.

nrKiarung verlangte, uie w «  «*•*:» Y6" “ \%i-t L ■?
richtige Menschen unterschreiben können. W eil wir beide uns 
an der Einfübrungsfeierliahkeit des neuen Oberbürgerm eisters 
beteiligt haben, m acht man uns d esw egen  schw ere Vorwürfe. 
W ir legen beide das Mandat nieder und treten aus der Par­
te i aus.“  —  , . . •

Unter anderem jammerte Sohm ollius nooh. daß er ungern
n  .  I • « _ J _ n  . .  U m  C l n t i a  f l a r  ' l r K a i t A ' l H o v i■ für H’Pf^arbeiterinnen I U  v. n . I .  u n te r anderem »m m ene  oum w i i«»iur ri.nsaiD eitennnen aus der Partei scheide, daß er immer rm Sinne der arbeitenden .■>\ 3 S te llt man dem gegenüber, daß für Januar 1932 d ie  «Reichs- I v ^ s s e  tätig war. und genug wirtschaftliche Schw ierigkeiten  

31^3 Indexziffer für Lebenshaltungskosten nur einen Rückgang von I ^  Jetzt jst es* Kenug, er sei kein Kriecher usw . Es sei hier 
I 4.5 Prozent im Vergleich zum Vormonat zeigt, so  w ird klar, in - daß der-dritte Stadtverordnete der KPD, Frau Hör-

->6 s  w elch  erheblichem Maße die Kauflcraft der breiten M assen jl njcht anw esend is t  o er erste TeU ist hiebt w ichtig, aber
‘  ’ durch die letzte Notverordnung eingeengt worden ist. . . die ’Absohiedsrede des Vorsitzenden. Fabrikbesitzer Hugo

'  Man kann also  sagen, daß. da die tariflichen Verdienste heute | p^rschel. gerichtet an die Adresse der 2 scheidendén KPD- 
ungefähr mit denjenigen vom  ia  Januar 1927 gleichliegen dürf- g ladtväter> «.jd, jeder Arbeiter. speziell d ie KTt>-Profeten. 
ten. sich ein Abbau der Tariflöhne gegenüber ihrem iA den letz- erken ^  Ausbeuter P ürschel dankte den scheidenden KPD, 
ten Jahren erreeicten H öchststand in den einzelnen G ew erbe- Qrößen ünd bem erkte. daß der Stadtverordnete Schmo Uns als

Izw eigen von 17—31 Prozent ergibt. Die Effektivlohnsenkung MHdW I ^  Finanzausschusses Immer mit guten Gedanken und
ist aber noch größer, w eil, w ie  ebenfalls gesagt, ja nicht nur AnreKuneen mit*earbeitet hätte, and sprachi SchmolUns noch

—  • • — ». js_ .ti— _:n . v o r H i o n c t o  a beja ndnn: dt*- ,v »**1» nVc Förster Käseblättchen bem erkt

69.5 105.6 90.8 23.2 23.4

betragen

1. SHrHUUiniGIluclKuau
3. M etallverarbeitende Industrie 78.5
4. Chem ische Industrie 81A.
5. Baugewer.be I«- '
6. Papiererzeugende Industrie <®.o
7. Papierverarbeitende Industrie 92.9
8. Buchdruckgewerbe 061
9. H olzgew erbe _ :

10. Feinkeram ische Industrie
11. Textilindustrie
12. Bekleidungsgew erbe
13. Schuhindustrie
14. Brauindustrie
15. Süß-, Back- u.T eigw arenm d.
16. Reichsbahn
17. Reichspost

96.1 
107.5
70.9
65.0
83.4
79.2 

107,0
83.2 
783
72.5

60,0622
70.3 
80.5
59.4 
69.0
84.8 
88,3
58.9
53.5

95.4
71,1
63,7IIn folgenden Gewerben und Arbeitsgruppen "egen die 

heutigen Sätze  unter den zu jenem Zeitpunkt gültigen Lohn®i}- 
im Steinkohlenbergbau bei den Facharbeitern unii 7,4 Pfg.im Steinkohlent»ergDau pci ucii « . . . . .  . . .  -
Stunde, im Braunkohlenbergbau bei den Facĥ ĥi}ê}(r ™ 
0 8  P ig„ im Baugew erbe bei den Facharbeitern um 0.6 
der papierverarbeitenden Industrie bei T
0 5  Pfg und bei den Hilfsarbeitern um 0,8 P fg - im BucM ruck  
ge w erbe bei den Hilfsarbeitern 0.2 H g .  .be, « » g JW ctob ah n  
bei den Facharbeitern lim U  Pfg. iund bei j
4 en Facharbeitern am 1,7 « E . und be, den Hi tarbe.tern mn

ist aDer noen grouci, » t u .  .
die tariflichen, sondern auch die ühertanilichen Verdienste ao-
gebaiit Wurden. - . . . .  »«-

Der amtliche Lebenshaltungsindex erreichte im Marz 1929 
mit 156.5 seinen höchsten Stand. Er stellt sic  gegenw ärtig auf 
P 4J  ist a lso  nur um 20 Prozent zurückgegangen. Es zeigt sich  
mithin. daB’dërR ea lloh n  ^ r ä c h t lic j i  a esiin k en ^ t. und das um

UV9UUUVIJ u m  -  i i  ----------- -------T----
dazu daß e s  an diesen kom m unistischen .  -------- --------- -
beiten zw ar nicht interessiert se i. aber.
tung der 2 Stadtverordneten persönliche Achtung entgegen .

mithin!*daßTKSF“Reallohn*beträchtlich gesunken ist. und das um I bri“ w a S bedeutet das. wenn man diese radikalen Parlam ents, 
so  mehr, a ls der Lebenshaltungsindex die erhöhte steuerliche I m tzen  öffentlich lobt? Da^ hëïBt nichts andere^ a b . J M  
Belastung der Arbeiter, seine gesteigerten Sozialversicherungs- blRe immer dje  Interessen der Stadt and damit der h«TScben- 
abgaben und eine ganze Reihe von anderen Ausgaben lö s te n  | deQ K,asse  vertreten haben: ^alles an d erew arn u r^ T h eater  für

nangelegen-

gänzlich unberödtS'chtHït läßt. Man kann nicht ^  geriuz 
wiederholen, daß die G egenüberstellung der Entwicklung der  
Tarinöhne und dér ohnedies problematischen Indexziffern der 
.  . i i  _*__(«Unliar i i m  /Ipr /p11 ClPS AD-

3 ? w S h T  A Ïc “  W ink mit dem Zaunpfahl an die 
Adresse der KPD ist lehrreich. .

färWAÜne' -ind dér ohnedies problematischen Indexzmern aer i  W ir jn der Vergangenheit schon immer au aas
L ^ W l i S Ä t e n t e  « i f c e s  und in der Zeit d es Ab- Treiben d ieser Herrschaften hingew iesen, w ebet u™
s :nkens der Kirkommen zu .g f ln s S e s  Bild gibt.-------------------- sön lloüe Angriffe leite ten, sond e m  die se  P i o nen

Die tatsächliche Senkung der Einkommen ist nicht nur in- I Charakterisierung des Sarlam en ^ m ch eu  SysteTns p.„naK
folge \^on Kiu7arbeU und Fortfall von Zulagen aller Art größer hier anKenagelt w eiden: ObwoW ^ W l . u s  u ^ r  d e n G e ^  
l u  d ii  T a S S h s ta t is t ik  erkennen läßt, sie wird noch vergro- der KPD sehr Sym pathie besaß und besitet^unr sei- •
Rer t du w h di e  E rh öhun e  der Beiträge .M rS o z ia W ers ic^ n m , biRer voriges ^
ira Laufe der letzten Jahre, durch te Einführung der K risen. Sammlung die: jp-ote M^rrzaM der A rï Sctoinollllls und
Steuer und der Bürgersteuer, deren Berechnungsgrundlage u Warum • J  ^nderes äls waschechte Sozialdemokraten,
-schlüssel der Steuergerechtigkeit widersprechen und d ^ d » h e r  s c * c lz  me etwas' and*rl sena,SDie Geschichte wird das Prole- 
ebenso einer Revidieriftig bedürfen, w ie die mit Treu und Glau- Mögen s;o Aren W eg g « « n . wem  sie bisher ihr Ver­
ben unvereinbare Aufhebung des selbstverständlichen Anspruch tariat , .derselben Stad^-rordnetenversam m lung
der Steuerzahler auf Rückzahlung zuviel gezahlter ,trau®n n̂te nnnne'soiel der linken“ SPD  entlarvt, in der
S o  ergibt sich zieht man -die Bilanz der Lohn-, und P n p ^ . 1?  Schulabbau Die U nken iehnten die Vorlage ab- Sie 
kung. eine beträchtliche Senkung der Lebenshaltung des größte Frage ^ hu w ei, der M agistrat ia an Notverordnungen ge-
T eiles der Bevölkerung. . . .  • I w-üüoll Al it** lächerliches parlamentarisches Gauklersniel.

Auch wenn dfe Preissenkung sich noch in einem « w is s e n  bunden der Genossen von Union und Partei muß es

l Ä Ä 1! " niszsue S t e Ä Ä S Ä

zurück peen ngen. D iese „Schere** gedeutet' einen Ausfall an 
realer KauTtraft von etw a 8 v. H. D ie Kurzung der Kaufkraft 
der Volksmassen mn« aber zwangsläufig zum weiteren Zusam- 
menschrümpfen der Produktion nnd zur Steigerung der Arbeits­
losigkeit m it\in zur noch größeren Verelendung des Prole-

tan3MurÖ<W K am of Mr die Ueberwindung des Kapitalismus und. . n  I r - . _ uroiforpn VPT-

handehnl. ^ ^ r J ^ m e L ^ h - ^ w e ï k s c h a f t l i c h e n  Korruptions, 
sumpf trockenlegen kann.____________

Franktarf all.

-den e J Ä ' ^ o s ' n '

S i s Ä i r X Ä i
Von diesem  Vorhaben war die VerSammlung  zetraEen w e f c ^  
die KPD nach dem  Berhner W esten (!). BüIowstraBe, ein­
berufen hatte. Verantwortlich z e i c h n e t e e m ^ ^ ^ o l f e k t i v f  
sozialistisches Bauen“, als w elches sich zur KPD gehörende 
Architekten, Bauleute usw . vorstellten.

• In den Einladungen in der P ress?  waren 3 Referenten g

Ä  K SSÄ Ä SjJaJff g u g
einm al vor den Proleten mit den groBen

S S r Ä ' Ä  S e RÄ ^  Ä t o
Parzellchen anlegen. dam it kleine Leute ihre ^

,  hoiriedisen Ob er das in ReisebeschrerwiOKen aus 
U ? r t M e m o d e r  vod den pontlnischen

Ä ' Ä Ä ' S Ä  J ' Ä j i .  

kÖnnS e Ä .  Ä Ä Ä t SdiM elben die- sie während des.K rieges waren, als sie  uns 
Aufträge'dei^ Vaterlandspartei erzählten, daß man aus gemab-

« ä k s s s ; «
e s  geBngt ihr w ie  e s  der Vaterlandspartei (gelang deren Rotte

S a ï K s S H

s f f i p
ï 'Z i ï 'l t r ’ Ï S S S t ó  ™  m J B  W ) .

Der Zweck heiligt die M ittel!

T e m W i

----------------------------------------------- | erb0fteaue es schon Erstaunen erregt HThn.
In W irklichkeit natürlich, um bei den Kfeinbürgera nicht die I Tanzbelustigung Stoort“ —  genannt während des
professoralCT Illu s io n en  zu zerstören, die die KPD für Parla- d a ß |in i|F e b r u «

so'dumm. daB ein Landbaupraktiker «ar Maskenrummel ' " ^ V - T r S i s Ä n ^ m i t  r ü Ä t i ^ u n g

undzwanzig). Mark ausgesetzt! B n  Z urtthata  schon, w enig  I _ _S!te Ri“  k S S t  rSffll. 25 Mark. Und sclüieBlich sind ia 
alle einst Jcapitalkräftigen. Q®n^elfarmen tankrott, w eil der 
Erlös geringer ist als dfe Aufwendungen. D ie  ganze Land

M d i
W e iß en fe ts .

Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, bei A. Mehrheim.
Alte Leipziger Str. 15: D i s k u s s i o n s a b e n d .

Ortsg ruppe Dortmund.
Jeden Montag Funktionärsitzung.

S "  S ' n ä l Ä  Versammlung der K AP-' 

0 0  S f i r f f S Ä  M « n t  Vortragsabend der KAPD 

^ " V ^ e Ä  K a l t Ä r v e r s a m m h i n g  (Qroft-

^ ™ ™ ™ 1 DOTtStwei*t nicht besonders angegeben, beginnen die VersamnH 
schaft ist bankrott, w eil sie  bei den gegenwärtigen Preisen 1 | nngen abends 8 Uhr. 
nicht existieren kann. Die Proletarier können die ProdAte ------------ --------

.  J6de„ a ^ laE r ^ - ^ - s a b e n d  be, Q *

haben Zutritt
noch siedeln, d. h. Hauser, Q erate. Saatgu , | jjortaej|Jst itönnen Such die Zeitungen bestellt werden.

Zah* Die*1 Geschichte ist von Laien am grünen Tisch anaceh e d rt.

„SparlaKns“
Die Zeitschrift fflr Kommunismiis, die die 
Prinzipiell d er Kommunistischen Arbeiter- 
Parte i in d er Tschechoslowakei und O ester- 

'  reich propagiert, erscheint Jetzt aach in 
deutscher Sprache. Die nächste Nummer 
kommt Mitte M ärz zum Versand. Der Preis 

des zwölfseitigen Heftes ist 10 Pfennig. 
Bestellungen nimmt in Deutschland « o t m e n i « J  
BUCHHANDLUNG FÜR ARBEITER-LITERATUR 
B E R L I N  S O  3 i , L A U S I T Z E R  P L A T Z  13

U i e  u e s c n i c m c  i » i  ° ,__ -  - n
die ..Land“ höchstens vom  Auto aus sahen, die aber WvnB

Ï J 5  wTitdlë w W S S  ?  [ Ä Ä  Ä t S Ü S n ^ i Ä Ä u r )
eine (Ordnung,' w ie  sie  die wilden J dj ^ i n  den  U r w ä ^  ‘f ne PamThe eraähren zu wollen. A b  Nebenerwerb, mU Spa en

------m*n <s,ch di^B aum e und Gießkanne, kann höchstens ein halber Morgen bearbeitet
werden. Darauf kann man Salat, Gurken und etw as Qen™*e 
bauen. Für 4 Morgen gehört ^ s p a n n  em ige maschineHe Em- 
richtung und einige tausend Mark Kapital. Aber auch aan 
kann man bei der für diese Verhaltn.sse dentóar hoch^en  
Intensivkultur bei. weitem  noch keine Famihe ernähretl Daz

m m *  f«t Mn f«w
im M onat Februar.

W . Erbe, Berlin . . . .  * 2,—
T . R . O . ............................................3 ^ °
W . J . Schmitz, Burgstetafurt 1,—
H o p k e .........................................
Ungenannt, Britz . . • « » *»

irphAren" 40 000 Mark, um mit Treibhaus. G las- und Elektro- -------
kultur. Lieferauto usw . anzriangén U^ s^ l*“ jc!l|1€:d e ï ’l f e r ï  Verantw. Redakteur und H e r a u s g e b e r :^  H aA barth , Berlin- 
Höhe stehender Gem üsezüchter. Auch d»nn nur m  der Per — Druck: D ra A ere i für Arbeiterbteratur W illy
pherie d e r  G roßstadt -  W eiteres zur Siedlungsfrage sagen g i szdonat. Berlin 0 1 7 ,  Lange Str. 79.
w ir in der nächsten Sonderausgabe der KAZ.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Berlin, April 1932
Alle ZaUungen ati Postscheckkoaton: Berlin N W 7. Nr. 82842.
Budbhandl. f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer H atz 13.

Zu beziehen durch d e  Bezirksorganisationen der Partei 
oder durch die „ B u c h h a n d l u n g  f ü r  Ar  b e i t  e r -  

L i t e r a t u r “, Berlin S 0 3 6 , Lausitzer Platz 13.
Telefon: Oberbaum F 8  7832.

B ei B ezu g  unter Streifband für In- und Ausländ 20 Pf. 
inkL Porto. Erscheint vorläufig monatlich.

Inserate werden nicht aufgenommen.

Der versadrte



Hindenburg-Frontkämpfcr Th. Leipart vor dem Bundesausschuß  
des ADGB am 15. 2. 32. Und so  sollte am 23. März der be- 

U ^ ü c h t ig fe  Krlsenkongreß der Gewerkschaften in großem Stile  
tagen zu dem einzigen Zweck, über Arbeitsbeschaffung zu 

, . reden. Aber d ieser  so  bombastisch verkündete Krisenkongreß 
blieb eine Angelegenheit der Ankündigung. Urplötzlich ver­
kündete die hohe Bom wkratie, daß^dgr Kongreß nicht statt­
findet, und sie schoben vor den Ö sterfrieden. Aber dieses war  
nur ein Verlegenheitsprodukt um d as wirkliche Drum und Dran 
zu vertuschen.

Inzwischen stand nämlich dte- völlige Kapitulation der  
G ew erkschaften im Reichswirtschaftsrat bereits auf der T ages­

o rd n u n g , “d ie  Jfleicfizêïng~'offenbart e7 da ß d ie  ganze „Aktion“ 
—- der G ewerksChaftsbürokratie ein elendes ordinäres M anöver 

gegenüb&r dem  Proletariat ist. #
In der „Frankfurter Zeitung“ enthüllte der Chefredakteur, 

derselben, Dr. Artur Feiler, der Mitglied des Reichsw irtschafts­
rates ist und an den Arbeiten d es Zentralausschusses bei der 
Fertigstellung des Arbeitsbeschaffungsplanes d es Reichswirt­
schaftsrates m itgewjrkt hat, daß der Plan d es Reichswirt­
schaftsrates mit allen einschließlich der Stimmen der im 
Reichswirtschaftsrat vertretenen Gewerkschaftsführer ange­
nommen wurde. W örtlich vernehmen wir von Feiler: „Damit 
hat hoffentlich Arbeit d es W irtschaftsrates zu einer w ert­
vollen Klärung der öffentlichen Diskussion g efü h rt Sein Gut­
achten ist im Zentralausschuß einstimmig angenommen worden, 
also  auch mit den Stim m en der G ew erkschaftler. . ./‘

W ie sieht d ie  „w ertvolle Klärung“ aus? Hören w ir Feiler

Mit dem weiteren ökonom ischen Druck auf die Arbeiterklasse 
und in dem  Maße w ie  d ie Law ine der Ueberflüssigen mehr 
und mehr anschwillt, muß auch die Bürokratie damit rechnen, 
in ihrer privilegierten Stellung im Verhältnis zur sozialen Lage 
des Proletariats erschüttert zu werden. Selbst ihr Paradestück, 
die Unterstützungskassen, drohen zu zerfallen. Angesichts einer 
derartigen L age ist <fie Bürokratie gegenüber einem G egensatz 
der M assen zur Organisation und auf erhöhter Stufenleiter 
zur Politik der Gewerkschaften nur gefeit, wenn alle Hebel in 
B ew egung gesetzt werden und zw ar in Form von M anövern, 
um die Massen bei der Stange zu halten. Ein derartiges Ma­
növer stellt der Arbeitsbeschaffungsrummel mit seinem  ur­
sprünglichen erw ägten KrisenltongFeß dar. lHrê Itankroftstel- 
lung im Reichswirtschaftsrat dokumentiert schlagend, daß sie 
unfähig sind dem  Proletariat einen wirklichen A usw eg zu 
weisen.

Daß die K PD bei  ̂ dieser utopistischen Arbeitsbeschafferei 
im Rahmen der bankrotten kapitalistischen Wirtschafts„ord-- 
nung“ nicht fehlen kann, ist nur selbstverständlich. D as ver­
langt schon ihre Konkurrenz gegenüber der Amsterdamer 
Hindenburg-Front. Sie macht es eben mit dem M assenbetrug 
a ls HebsJ der M assenbewegung, der bei ihr altbewährten Me-

die Arbeiterklasse diese Grundtatsache,, so  wird sie auch die 
Kraft finden, d ie Herrschaft der Dem agogen in den eigenen  
Reihen über dte M assen, .indem man mit M anövern und Bluffs 
sie  versucht _für ihnen fremde Dinge zu hypnotisie/en, zu 
überwinden, um selbst auf ^der geschichtlichen Bühne durch 
selbständiges Klassenhandeln zu erscheinen. Denn der Funda­
mental-Grundsatz m arxistischer G esellschaftsw issenschaft, daß 
dte' Befréiung d es Proletariats nur sein eigenes W erk- sein 
kann, rückt heute in den Brennpunkt praktischer Konkreti­
sierung, wenn das Proletariat nicht in den Klauen des kapita­
listischen Tigers völlig erdrosselt werden soll.

Hinter der Fratze der B egeisterung für parlamentarischen 
Tam tam  lodert das Feuer eines neuen A derlasses am Prole­
tariat in Form von neuen gewaltigen M assenentlassungen, . 

.Unterstützungsabbaus und einer weiteren generelkn Lohn­
abbauoffensive hervor.

D iese  Dinge sind schließlich trotz alledem die Triebkraft, 
daß der proletarische R iese aus seinem Dornröschenschlaf er­
wachen muß, um W eltgeschichte zu machen durch das W elt­
gericht über die verfaulende Ausbeuterordnung, um durch 
den Aufbau des Kommunismus den Schritt zu vollzizehen aus 
dem  -Tierreich in das Reich ökonomischer Freiheit. D iese Ent- 

thode. S ie hat zw ar kein neues Arbeitsbeschaffungsprogramm; I wicklunK kann woW durch Tricks der vereinten bürgerlich-
das sind ..geschichtliche Dokumente/* mit -eisernem Bestand: 
sie  bringt daher das alte vom Mai v . J. und preist es an.

. Während die KPD auf der einen Seite die zynische, offene 
Bankrotterklärung des Reichswirtschaftsrates zum Arbeits- 
losenproblem mitteilen muß, weil die Krise des kapitalistischen

über die Denkschrift d es RcicHswirtschaftsrates: „Das Fazit Produktionssystem s gleichzeitig eine Krise des Kreditsystem s 
d e s Berichts, den d er Zentralausschuß des Reichsw irtschafts­
rates soeben vorlegt, aber ist klar: an verantwortbaren Ob­
jekten für zusätzliche Arbeitsbeschaffung durch die öffentliche 
Hand ist in Deutschland gew iß kein Mangel. Aber bei dem  
Finanzierungsproblem  liegen die eigentlichen S ch w ier ig k eiten ..
D as einzig w irkliche entscheidende Problem ist die Beschaf­
f ung de r -Mittel: W o

ist. verkündet die KPD trotzdem einer staunenden M itwelt, 
caß Geld für Arbeitsbeschaffung da ^iväre. wenn die kapita­
listische Gesellschaft nur den ..guten W illen“ zeigen würde. 
Keine Spur davon, daß d te  Dinge nicfiTVon dem „guten oder 
schlechten W illen“ abhängen. sondern caß das Handeln des 
Kapitalismus ein ökonom isches ehernes Muß ist. w eil d ie heu-

parlam entarisch-gewerkschaftlichen Front gehemmt, doch nicht 
entgültig aufgehalten werden.

üioifittsdiic ^ u n d stfio u
Ein Tran der Agonie

DonaaafMeralka
Sterbende sp rechet m ihren letzten  Stunden oft von weiten

. ______________  . Reisen oder anderen großen Projekten, mit denen sie  sich be-
Tm bestimmten B ew egungsgesetzeii beh en sch i fassen wollen —  daran wird man auch erinnert, wenn rnan die  

wird, die als Grundlage hab;n die Kapitalsakkumulation u n d , phantastischen Programme- vernim m t mit denen die S taats- 
den Profit. A n S t pIl? ~ J ieser fundamentalen W irklichkeit setzt männer des sterbenden europäischen Kapitalismus Mitteleuropa

R eichsw irtschaftsrates untersucht die dafür möglichen Quellen
—  mit einem  sehr fü r  Bescheidung mahnenden Ergebnis.“ _* __ _  _______ ___

Feiler erzählt dann noch über die verschiedenen Fjnanz.e- • die KPD die idealistische Spekulation. S ie dem onstriert d a mi t ! ,und * e Agrarländer an der Donau retten und dam it die Grund- 
füngsm dglichkeiten. d fc h » , Zen.ra.ausschuB e n « * « .  wurden - r .  daB der Marxismus ttr  sie „ar noch in .e r  Karikatur da j & M  a T Ä ^ ^ Ä ' w ^ e T e a Ä ^

reichische nnsahhißpropatganda, besteht in einer Föderation,und kommt zu der Schlußfolgerung, daß die vom  Reichswirt­
schaftsrat vorgeschlagenen M ittel so  sehr bescheiden sind, daß  
das Problem  eigentlich als ungelöst anzusehen i s t  A lso? Der 
Thfcarerdonner, der da inszeniert wurde, hat sich in blauen 
D unst v erw an d elt Die Denkschrift d es Reichswirtschaftsrates 
a ls  das.. K ernstück aller Arbeitsbeschafferei verrät mit­

i s t
Von dieser opportunistischen Grundeinstdlung aus gesehen, j Zollunion oder wenigstens in Vorzugszöllen zw ischen den Län- 

ist denn auch das Arbeitsbeschaiiungsprcgramm der KPD ein ' (Jern an der Donau: Oesterreich. Ungarn, T schechoslow akei.
Kuriosum von Forderungen. Ar.getangen-vofTCefTferabsetzung ' Ä K S  VCmhdten ^ ziaU

, .  j j A  o .  j  A.- , . , . i demokraten so  heiß hetbelgesehnte „Anschluß nichts anderes

Verlrot \  on ^nt^aL ^ g c na^ e °  cn ^ ^ t ^ c ^ d ^n^^ ^ ic d c rhc r 1 : du jtr ic^ 6 G este a'S- den van?tändigen Zusammenbruch der In­
stellen der alten Löhne vor zw ei Jahren u sw i über die “S c h a f -1 B ettlern  nach Deutschland, könnte die ..'Donauföderation“.Deutlichkeit, daß an der Arbèitsmarktfage nichts zu. ändern s e i , , . . .  _____ _

w eil nämlich mit der völligen Erschütterung der Produktion fung neuer Arbeitsmöglichkeiten curch ein großzügiges B au- ^  ^en beteiligten Staaten allerdings

r hK?rsse s r  Schär,e, r z  v  ä ä ä äoer  *.nse gekommen ist. Als einziger „Lichtblick“ ersch ein t: Streichung aller Ausgaben tur militärische Zwecke (Armee, fragt sich nur. welche der entscheidenden im perialistischen  
der anrüchige freiw illige Arbeitsdienst angewandt in der land- ' Marine. Justiz, P olizei) und anderen Dingen mehr. Mächte daran überhaupt ein Interesse hat? Ungarn. Jugosla-
wirtschaftlichen Melioration, der „als besonders produktions- Dieser Utopismus der KPD ist kaum zu überbieten. An-
fördernd/* angesehen wird, bedeutet er ja auch mit seinen statt rücksichtslos die noch vorhandenen Illusionen in den 
Kuli-Arbeitsbedingungen ein glänzendes Profitgeschäft für d as Massen über die M achtverhältnisse im Kapitalismus und seinem  
Kapital. • °  ̂ j Klassenstaat zu zertrümmern, muß bei einem derartigen oppor-

So wird klar, warum cer.A D G B  verzichtete, den Kongreß tunistischen Brei von Politik gerade die Kehrseite der Medaille 
mit seinen „leidenschaftlichen Ausdrücken“ nicht v o tq ^ ^ a p e l! in Erscheinung treten. Daß die Bourgeoisie sich ihrer organi- 
zu lassen. W as sollten die Leute noch zusammenkommRi; sie  * sierten politischen G ew alt Zur Niederhaltung der Arbeiterklasse  
wollten über d ie  Krise und ihre „Bekämpfung“ reden und entledigen soll — um nur ein Beispiel zu nennen —, nur damit 
hatten vorher schon selbst die Krise in ihren Knochen, indem ' die KPD mit ihrem Arbeitsbeschaffungsplan zurecht kommt, 
sic  im Reichswirtschaftsrat das Urteil über sich selbst Rillten, muß schon als grotesker W itz der W eltgeschichte gew ertet 
daß sie P leitegeier, Bankrotteure sind. werden. Durch eine derartige Politik leistet die KPD in der

Der Reformismus wird durch die ökonom ische E n tw ick -: Front derer, die die Arbeiterklasse von ihrer ureigensten 
lung, durch die rauhe W irklichkeit der kapitalistischen T odes- i Klassenaufgabe abhalten, ebenfalls ihr Gutes. Ja, sie erscheint 
krise nicht nur in seinen ideologischen Grundlagen unterspült, ■ noc  ̂ gefährlicher, weil sie sich in der M aske des Pseudo- 
sondern auch in seinen organisatorischen Fundamenten. W o ! Radikalismus etabliert.
der Niedergang d es Kapitalismus alle reform istischen-dem o-j p ie  Frage steht heute so: W ill d ie kapitalistische G esell-
kratischen Illusionen entwurzelt, in dem  der Druck auf den • schaft ihr Lebensprinzip, auf dem  sie nur existieren kann, d ie  
Magen der Proletarier immer , stärker wird, bersten auch d ie  Akkumulation und den Profit, aufreehterhalten, so  muß die 
organisatorischen Träger dieser IHusionen, dte G ew erkschaften. I M assenvernichtung permanenten Charakter haben. Erkennt

wien und Rumänien könnten ihren Ueberschuß an Agrarpro- 
dukten w enigstens zum Teil in O esterreioh und der Tschecho­
slow akei absetzen, diese beiden Länder würden für ihre Indu­
strie ein r iesiges neues Absatzgebiet gew innen, w elches im 
gleichen Augenblick natürlich die anderen Industriemächte ver­
lieren. B esonders d ie heute fast gänzlich stil>gelegte österrei­
chische Industrie würde mit einem  S d jla g -w ie d e r  lebendig 
wenden und den Donaumarkt überfluten - l  .wozu hat man denn  
aa eigentlich da&*jHabsburgerreich zertrüm m ert können die  
'herrschenden Industriemächte von heute, die selbst an der 
würgendsten Absatizkrise leiden, déim zlfceiren , w ie  die ganze  
G eschichte w ieder von vorne anfängt? Englische Stimmen  
haben bereits nüchtern erk lärt daß ein e Bevorzugung der  
Donaustaaten nicht stattfinden kann. Deutschland w eist darauf 
hin. daß e s  ebenfalls ein  Donaustaat ist und a lso  bei der Föde­
ration m indestens mit dabei sein m öchte. Frankreich, das den 
Donaudamm hauptsächlich gegen Deutschland aufrichten will, 
verliert unter diesenAJmständen d ie  B egeisterung für die Sache. 
U a t u  kommt ein W iderstand, der von O esterreich und Tsche­
chen selbst ausgeht B esonders in Oesterreich regieren heute 
die tfauern. die vor einer Ueberflutung mit billigen Asrarpro- 
dukten mehr Angst haben a ls vor dem  Bolschew ism us. Es 
wird a lso  noch viel W asser in d ie Donau fließen, ehe sie  föde- 

em wird. Die österreichischen Sozialdem okraten, die

ftemmde: Die Sowjet-Union
\ r  .  *7  ? a! r ,es'  P f°l>a«anda für die Sowjetunion a ls das 
Vaterland der Arbeiter hat die kommunistische Partei eine Zu­
sammenfassung d es bisher in Rußland geleisteten industriellen 
und landwirtschaftlichen Aufbaues herausgegeben. Es ist da­
bei vollkommen selbstverständlich, daß diese Arbeit „als das 
W erk-des Sozialism us als erste Etappe der W eltrevolution“ ge­
schildert wird.

Auf der einen- Seite steht für den Verfasser der sterbende 
Kapitalismus und auf der anderen Seite der blühende Sozialis­
mus Rußlands.- Es ist für ihn außerordentlich le ich t statistisch  
nachzuweisen, daß die kapitalistische Krise einen ungeheuren 
Ructagang der Produktivität mit sich bringt und daß der indu­
strielle Aufbau Rußlands prozentuale W underleistungen voll­
bringt. D iese  praeéhtuale Berechnung bedeutet selbstverständ­
lich  eine ungeheure Irreführung über den wahren Charakter der 
Entwicklung der russischen W irtschaft, denn der Ausgangs­
punkt der Betrachtung ist doch die absolute Rückständigkeit 
der russischen W irtschaft in der Vorkriegszeit und in der Zeit 
se it Beginn des Wiederaufl>aues. Charakteristisch i s t  daß ge­
nauso wie im Zarismus auf der einen Se ite  der in  seinen Dimen­
sionen in den europäischen Industrieländern nioht erreichte 
Großbetrieb der Schwerindustrie und der Landwirtschaft steht, 
während der spezialisierte und qualifizierte Arbeitskräfte be­
nötigende B etrieb der Leichtindustrie, besonders der Mäsctunen- 
speziah'ndustrie verhältnismäßig ungeheuer zurückgeblieben ist. 
D ie Folge dieser Entwicklung ist auch die vöHig mangelhafte 
Versorgung der Arbeiterschaft mit Industrieprodukten. Dies 
trifft besonders für die T extil- und Lederindustrie zu.

Die große Desorganisation im Transportwesen beruht 
gleichfalls auf d er  zaristischen Erbschaft. Auch hier konnte 
eine erhebliche Verbesserung nicht erreicht werden, trotzdem  
R iesenwerke errichtet wurden, d ie an Größe und an technischer 
Ausführung den am erikanischen W eltwundern in keiner W eise  
nachstanden. D ie  ganze. lu ssisch e Genialität zeig t sich hn Ent­
werfen glänzender P läne und in einer ungeheuren Propaganda. 
Für diese P läne selbstverständlich i s t  daß in einem  Lande, in 
dem  die Industrialisierung sich  erst in den Anfängen befindet 
ein ungeheurer Bedarf an Arbeitskräften vorhanden I s t  Infofee- 
dessen  is t  auch d ie  Arbeitslosigkeit, unbekannt Dadurch, daß 
die Arbeitszeitlage der Arbeiterschaft im Verhältnis zu den 
kapitalistischen Staaten ungeheuer verbessert i s t  is t  auch eine 
erhebliche Q uelle der Erweibstasenm öglichkeiten verstopft 
E s ist auch nicht zu  verkennen, daß in Rußland mit ungeheurem

* ) se b . 2.85 Mk. Verlag C. Hoym Naohf.. Berlin-Hamburg.

Geschick die Heroisierung der Arbeit als Arbeit für den Sozia­
lismus betrieben worden i s t  T rotz aller ideologischen Beein­
flussung war man aber gezwungen, das kapitalistische Präm ien- 
und Leistungssystem  zur Steigerung der Produktivität der  
Arbeit zu übernehmen. D er gleiche Lohn wurde abgeschafft 
und eine sehr ausgebildete Lohnstufenleiter en tw ick e lt Zwar 
wurde der grundlegende Satz aufgestellt: „Der Lohn ist im So­
zialismus nioht mehr der P reis für die W are Arbeitskraft son­
dern der Anteil des Arbeitenden am izesellschaftlichen Gesam t­
produkt“ . Praktisch aber wird der Lohn durchaus den Pro­
duktionsleistungen des einzelnen Arbeiters in der Industrie an­
gepaßt Es ist nach den Angaben von  Rem m ele den Arbeitern 
möglich. ..durch eigene Qualifikation und Initiative ihren Lohn 
um hundert und mehr Prozent zu steigern. W ie groß der Unter­
schied in  der Lohnhöhe i s t  ergibt sich  aus der Tatsache, daß 
der Lohn eines hochouaHfizierten M etallarbeiters das 3—7fache 
des Lohnes eines ungelernten Arbeiters ausmacht.

Remmele versteht die Statistik so  geschickt zu handhaben, 
daß er schließlich ausrechnet daß der Réallohn eines deutschen 
Arbeiters noch unter dem  Reallohn eines russischen Arbeiters 
liegt, ohne daß er  dabei den sogenannten Soziallohn, den beson­
deren Zuschiaz d e s  russischen Arbeiters in Rechnung zieht. 
Caß sak:h eine Rechnung ein barer Unsinn is t  und Unsinn sein ! 
muß. liegt auf der Hand. Es kommt aber auch nicht darauf an. 
in welchem  Verhältnis der Reallchn des russischen Arbeiters 
zu dem Reallohn des westeuropäischen Arbeiters Kegt sondern  
auf die Relation gegenüber der V orkriegszeit Auch innerhalb 

, des Kapitalismus h at sich die Situation d es Arbeiters in der Zeit 
j vom  Frühkapitalismus b is  zum Beginn des Monopolkapitalismus 
j ständig verbessert. Der Abstieg begann erst mit der Herr­

schaft d es Monopolkapitals. Daher is t  der Aufstieg des Real- 
• lohnes des russischen Arbeiters kein Kriterium dafür, ob in 

Rußland sich em kapitalistischer oder sozialistischer Aufbau 
j vo llz ieh t ___ J
I Die russische Planwirtschaft selbst ist nur eine P la n w irt-.' 

schaft für d ie VerteHunz der Akkumulation auf die einzelnen . 
W irtschaftszw eige. Es steht aber nicht der Verteilung der Ak­
kumulation auch ein Verteihm gssystem  der Produktion auf die 
Konsumenten gegenüber. Der russische Staat ist der Faktor, 
in dem  sich die gesam te A kkum ulation konzentriert Es genügt 
ihm keinesw egs d ie  Akkumulation, dffe sich auf Grund des von  
ibm diktierten Verhältnisses zw ischen Lohn und P reis erg ib t  
sondern er verstärkt auoh seine Einnahmen in «leicher W eise  
u ie  der kapitalistische Staat durch direkte und indirekte 
Steuern. Dabei verringert e r  den Lohn noch durch Zwangsan­
leihen. mit denen er den Lebensstandard der Arbeiterschaft ein­
engt und seine Akkumulation vergrößert.

In Rußland vollzieht sich ein  planmäßiger Staatskapitalis­
mus auf fast reiner Binnengrunflage. Durch die Absperrung

gegenüber dem  Ausland, die mehr unfreiwillig als freiw illig Is t  
muß der «gesamte Industrie- und landwirtschaftliche Produk- 
p ^ S? P« ,r? L auf die M ilte' und M öglichkeiten des russischen  
S S f r ä  ? '  1U*SF̂n,?este ï t werden. Daher besteht die haupt- 
sachlichste Aufgabe innerhalb der russischen Planwirtschaft 
darin, diesen Rohstoffreichtum aufzudecken, um ihn planmäßig 
zu verwenden. D iese Aufgabe wird durch eine Zusammenfas­
sung der gesam ten russischen Bevölkerung erfüllt. Es fragt 
sich nun: w er oder w elche Klasse führt diese Aufgabe durch? 
ZweiieMos stutzt sich nach außen d as Sow jetsystem  auf d ie  
industrielle Arbeiterschaft und auf das kleine und mittlere 
Bauerntum Infolge der Rückständigkeit des russischen Ar- 
beiters und Bauern in industrieller Beziehung vollzieht sich diese  
Entwicklung: durch das Diktat d es Verwaltungsapparates, der 
Pis m s letzte d ie  Aibeitsm ögiichkeiten durchorganisiert h a t  
Nicht der russische Arbeiter beherrscht den Ve<waitungsappa- 
rat. sondern der Verwaltungsapparat beherrscht Hm. Etaß sich  
dieser Verwaltungsapparat dabei aber auch der Unterstützung 
des russischen Arbeiters und Bauern bedient und ihn für die ihm 
vom  yerwaltungsapparat gestellte Aufzabe in teressiert ist ein 
B ew eis dafür, daß e s  sich hier um eine freiwillige Arbeit aus 

ken" |ms heraus handelt daß der einzelne für seine Klasse 
ttanaejt. W enn diese Erkenntnis wirklich Gemeingut bcc worden 
ware. so  w äre kein Präm ien- und Leistungs-Lohnsystem  not- 
wendtg geworden. W enn aber der Verwaltungsapparat herr­
schend i s t  s o  ist eben diese Schicht mit ihren Notwendigkeiten  
bestimmend für d ie  gesam te Entwicklung der W irtschaft Die 
..Sow jets habjn in der W irklichkeit ebenso 'wenig e tw as zu 
sa-sen w ie das souveräne Volk in den dem okratisch regierten  
Staaten. D a s G esetz des flandelns wird ihm vom  Verw altunzs­
apparat d ik tiert Daß dieser Verwaltungsapparat an sozialen  
Reformen ungeheuer mehr leistet und leisten  kann, liegt in der  
m diesem  Systém  ’iegendep, Ersparnis von Verwaltunzsunkosten  
gegenüber dem  kapitalistischen System . Wenn das Proletariat 
m Rußland wirklich an die Macht kommen will, muß e s  den  
Verwaltnugsapparat genau so  beseitigen, w ie  das europäische 
Proletariat die Herrschaft der Bourgeoisie. D as G ew icht und  
der D nick d ieses Verwaltungsapparates wird sich m it der  
wachsenden Industrialisierung mit Notw en& gkeit gew altig  ver­
größern. D ie jetzt bestehende Arbeits- und Interessengem ein­
schaft wird durch die in  diesem  System  Hegenden W idersprüche 
aufgelöst werden.

Es lohnt sich aber immerhin für'die «esam te A rbeitersch ift 
den W eg d es russischen Proletariats m it großem  Interesse zu  _• 
verfolgen und aus ihnen Nutzanwendungen zu-ziehen . Deshalb 
kann auch d ie  Lektüre des Buches jedem kritisch denkenden 
Arbeiter empfohlen werden.

eigentlich an der Sache am meisten interessiert se,in seilten da 
nur durch em e Belebung der Industrie der Reformismus ’gc- 
rettet werden kann, sirid zu blöd, um ihre Chance zu begreifen, 
und faseln w eiter vom  Anschluß an das deutsche Brudervolk, 
als ob n:cht gemäß dem Programm der Internationale alle Völ­
ker der Erde Brudervölker wären.
.. internat.onalen G egensätze können heute so  wenig w .e  

die K lassengegensätze friedlich ausgeglichen werden, und die 
Donaufoderation wird von ihnen eerfetzt werden, nicht anders 
als die deutsch-österreichische Zollunion. D ie Imperialisten 
sprechen von „Rettung“, wenn sie  Ausbeutnnr meinen, sie kön- 
n.ei? die schw achen Staaten nicht retten, weil sie  nicht einmal 
sich se .b st retten können. Die Synthese der industriellen und 
landwirtschaftlichen Produktion, die Ueberwindun 

•Sätze und damit der nationalen O egfiBSäTze üSerhani 
erfolgen in der kommunistischen Bedarfswirtschaft.

Die Probe aufs Exempel!

Bas Reim saniert audi Hapag-Lloyd
Man muß sich wundern, w ieviel direkte und indirekte Steu- 

Ml"lonen noch arbeitenden Proletariern *er- 
* ° " neV m ^ie Großkapitalisten dam.t zu 

JS ? eben den Meinen auch die beiden
größten deutschen Schiffahrtsgesellschaften bankrott und eben- 
S°u nt . - ï  IS* e s* das ^eic^ die Schulden bezahlt. Bürg- 
schaften ubermmmt. die Garantie für den Ausfall privater Ka- 
pitahen beim nächsten Bankrott und für die Weiterführung der 
B etriebe einen Hauten Millionen in das alte Eisen -hineinpulvert

Die Reedereien sind in der Nachkrieigszeit von den Steuer- 
kassen des Reiches überhaupt noch nicht losgekommen Die 
erste  la t  der sozialdemokratischen ..Volksbeauftragten“ der 
neugebackenen Republik war es. den Reedereien die Schiffe zu 
bezahlen, die die K riegsgegner ihnen weggenom m en hatten. 
A ls daim Amerika die von ihm w eR gejiom m enénSchifie und 
somstsres Eigentum bezahlte, steckten die Reeder die Summen 
ebenfalls ein. In der F o lg e  bekam das Reedereikapital viele 
Milliarden aus den Steuerkassen, und zwar bis in die alter- 
letz te  Z e it  Und nun ist der Bankrott wie auf Bestellung 
w ieder da.

Trotzdem  in den letzten Jahren sich jedes Kind den rück- 
läufigen W eltverkehr an dén Fingern abzahlen konnte, steckten 
die beiden Gesellschaften noch über 200 Mill. in Neubauten, 
um sich gegenseitig  auf Staatskosten zu bekämpfen. Hapag 
braucht je tot 185. Lloyd 180 Mill. • Beider Aktienkapital wird 
Von 160 M4Hj~auf 48 abgeschrieben. Von den 43.5 und 42 Mill. 
R eserven bleiben je 4,8 und ein vorhandener Spezialreserve^  
fond von 24 Millionen Mark. Die Banken weigern sich, neue 
Aktien zu  übernehmen resp. auf dem Markt anzubieten. "Der 
nächste  Bankrott scheint demnach sohon jetzt eine abgemachte 
Sache. Nur das Reich buttert d ie  S teuerfelder in  den. Sumpf. 
D ie P roleten haben ja  soeben in der Eisernen Front bekundet 
daß s ie  gern und w illig das Letzte hergeben und das Maul 
halten.___ •___ ____  _______ i_______________ !__

F«r 46.4 MiUionen Mark Kredite zur Betriebsführung über­
nimmt das Reich die Bürgschaft und läßt seine am 1. AprU lai- 
ligen  Forderungen stehen und zw ar bei H apag 8. bei Lloyd 8. 
b ei Hamburgj-Süd 1,5 und bei H ansa Ï.5 Millionen Mk. Für 
w eitere 6.6 Mill. Arbeitsbeschafiungskredite übernimmt das 
R eich ebenfalls die B ürgschaft’'  Und schließlich zahlt das Reich 
noch ohne jede G egenseitigkeit 23 Millionen Mark „Abwrack­
beihilfe“. für die — neue Schiffe gebaut werden sollen! Es wird 
nicht lange dauern, und sie  werden auf Reichskosten wieder 
abgew rackt werden. . •- i

kn  G anzen hat das Reich v ie l mehr in die Schiffahrtsge­
sellschaften gesteckt, als das ganze Gerümpel w ert i s t  Dafür 
bekom m t e s  yon den 30 Aufsichtsratsm itgliedern der zusam - 
m engelegten  Gesellschaften ein einziges! Acht w eitere bedür­
fen  der Bestätigung d e s  Reiches, hn nächsten Jahre solltn  
45 Millionen Mark eingespart werden. D a das Reich sich auf 
Direktoren- und Aufsichtsratspfründen keine Vorbehalte machte, 
im  Aufs ich ts rat aber nichts zu sagen  h a t und die alten Pfründ­
ner alle blefben, so  bedeutet d ie Sparvorschrift nichts anderes 
als eine Vorschrift für neuen Lohnabbau und verschärfte Aus­
beutung der Arbeiter zugunsten ihrer Partner in der Hinden- 
burgfront *

Zu den Differenzpunkten zwischen Rosa Luxem burg und 
Lenin gehörte auoh die Frage der nationalen Kriege. D ie  S te l­
lung zu dieser  Streitfrage und die damit zusammenhängende 
Politik war nach dem  Kriege nicht nur aktuell, sondern anch  
von wichtig praktischer Bedeutung. 1 .

Vor einigen W ochen gab der Stalinbrief das Signal zum 
theoretischen Ausrichten d er Linie in den Sektionen der K o­
mintern. Der Luxemburgismus wurde als w üste Ketzerei er­
neut verdam m t und Lenin als Unfehlbarer in den Heiligen 
kalender e inrangiert Als B ew eis ihrer lOOprozentigen Gesin- 
nungstüchtigkeit schrieb die Rote Fahne eine gan ze  Serie wüster 
Verleumdungen und Beschimpfungen über Rosa Luxemburg, 
die „Halbm enschewistin“. Zum Schluß beschw or sie  die Ge­
schichte. um  die Ueberlcgenheit des Leninismus über alles zu 
bew eisen. Skizzieren wir kunz d ie  Auffassungen R osas und 
Lenins in dem  angeführten Punkte und zeigen wjr, w elche Poli­
tik die KPD «Ip die leninistische Partei darauf durchführt?.

W ährend des Krieges, nach dem  schmählichen Zusammen­
bruch der II. Internatinoale. stellte Rosa als Mitglied der Gruppe 
Internationale „Leitsätze über die Aufgaben der internationalen 
Sozialdem okratie“ auf.’ ln diesen Thesen heißt c s  unter 5:-  l—

„Der W eltkrieg dient weder der nationalen Verteidigung, 
noch den wirtschaftlichen oder politischen Interessen irgend 
welcher Volksm assen: er ist lediglich eine Ausgeburt impe­
rialistischer Rivalitäten zw ischen den kapitalistischen Klas­
sen verschiedener Länder, um die W eltherrschaft und um 

£_ das Monopol in der Aussaugung UffdTUiTterdfückung der 
noch nicht vom  Kapital beherrschten G eriete. In der Aera 
dieses ent'tesselten Imperialismus kann e s  keine nationalen 
Kriege mehr geben. Die nationalen Interessen dienen nur 
als Täuschungsmittel, um die arbeitenden^^olksm assen  
ihrem Todfeind, dem Imperialismus, dienstbar izu machen.“

-------D e r S inn die se r Sätze  kann nur <ter se in, daß national»

Anfang des Jahres 1923 besetzte  der französische Imperia--' 
lismus als Antwort auf die Sabotage der Reparationsleistungen  
das Rheinland. E s kam zum Ruhrkrieg, der von seiten der deut­
schen Bourgeoisie mit Sprengungen und Terrorakte gegen die 
französische Regie geführt wurde. Deutschland war ein vom  
französischen Imperialismus unterdrücktes Land. Der Ruhr­
krieg. nach der leninistischen Theorie, ein nationaler Krieg mit 
progressivem  und revolutionärem Charakter. Darum reihte 
sioh die KPD auch in die nationale Einheitsfront ein, die vom  
völkischen Grafen R eventlow  bis zu Ruth Fischer reichte. Der 
Vertreter der Exekutive, Karl Radek. pries in den höohsten 
Tönen die SchJageterei. bi der „Roten Fahne“ vom 3. August 
1923 wurde die Arbeiterklasse mit folgenden W orten ^tnTden 
nationalen Karren gespannt:

„Das Entscheidende der heutigen Situation ist: die natio­
nale Frage ist zur Frage der Revolution geworden. . . W er 
vom K lasseninteresse der Arbeiter ausgeht, w ie wir, dem 
erw ächst d ie Aufgabe der Rettung der Nation. . . Wir sind 
es  uns und dem  deutschen Volke schuldig, d ie kampffähige 
deutsche Jugend, die sich den Völkischen angeschlossen hat, 
über ihre eigenen Z w ecke. M ittel. Mögliohkeiten und Not­
wendigkeiten aufzuklären. . .“

Das prog-ressive d ieses Krieges zeigte sich allerdings erst 
1931, als die Thälmann und Konsorten mit ihrem „Programm  
der nationalen Befreiung“ den Faschisten den patriotischen 
Wind aus den Segeln nehmen wollten und die eingefrorenen  
Töne aus dem Ruhrkrieg  w ieder auftauten^ Wenn nach Lenin 
nun nationale Kriege nicht nur progressiv, sondern auch revo­
lutionär sind, dann ist die Unterstützung durch die Arbeiter­
klasse auch eines anderen Landes eine N otw endigkeit • Zu 
welchen KonsequenzfitLdies führt dafür ein anderes Exempel. 

Im Jahre 1921 kam das Londoner Ultimatum der Entente"

Von der Wiege bis z u  firabe
Eta haben sich v iele  em fähige^PröIeten bte jetzt immer 

ein geb ildet d ie „demokratische“ Republik mit ihren „Gummi­
knüppeln und härteren W affen“ w ären ausschließlich Organe 
d er  Bourgeoisie zur Sicherung ihrer durch den Profit geheilig­
ten  Ausbeuter-Ordnung. Und mm bescheinigt uns der „Vor­
w ä rts“ schw arz auf weiß, daß eine solche Ausnahme eme 
hundsgem eine bösw illig  erstunkene H erabsetzung dieser staat­
lichen M achtmittel in den, Augen aller „freiheitlichen Deutschen  
b ed eu te t Denn zu einem “Volksstaat gehört neben der Masse 
der Volksgenossen, zu deren Schutze selbstverständlich, auch 
e in e  Volks-Schutzpolizei, eine Volks-Reichswehr, Volks- 
Gerichte und sonstige Institutionen. Um nun von der engen  
Verbundenheit der VoHcs-Schupo mit allen Schichten dieser  
Volksm assen, von der W iege b is zum Greis. Zeugnis abzu- 

Tegen, wurden die Massen zu O stern von der Schupo zu einem  
Versöhnungsspaziergang eingeladen. Daß ju e  
w elchen  Enthusiasmus sie beim Anblick ihrer „Bruder im 
W affenrock“, die- gut in Form waren, entwickelten, darüber 
berichtet der „Vorwärts“ w ie  folgt:

^ Z e h n ta u se n d «  von M e n sch en  -  1»uwmi e rire iriich
v ie le  R e lc h sb a n n e rk  a m e ra d e n  im d  tmck A « y * ffr tiee  d e j  
R e ic h s w e h r  _  « m s iu m te n  U m *  v o r  d e r  * *
d ie  A n m a rsc b s tra d e n . « Ich«  M  d k M  s tä n d e «  d ie  B e rlin e r , 
u m ,s o  ih r e  S y m p a th ie  « Ir  d ie  S c to t r p o ü r e l  r a  « * « « • -  

Die M annschaften machen den besten Eindruck. So  
glänzend geschulte mul prachtvoll aussehendc Beam te hat 
man in dieser Ulckcnl«>st6heit «och nicht zu sehen bekom­
men. Punkt 12*10 t'hr neginnl unter der Führung des 
Polizeibauptmanns Brix der Aufmarsch. Die Beamten mar­
schieren mit übergehÄrttttcm Karabiner.

Die Berliner Vcrkehrwchnpos sind als höflich bekannt. 
Auch Ausländer haben «4t diese unentbehrliche Eigenschaft

___wstfier Volkspolizei an de« B ereitet P oüaei geiühm t  l kstcrn
aber schien sich jeder Beam te persönlich a ls G astgeber iu

' t lr t le n .* * -  —  '  : -------- l^ZZL. '
Auch Noske hat in Hannover einen Aufmarsch mit seiner 

Schupo veranstaltet, bei w ek h er  cr. wHe ebenfalls der „Vor­
w ärts“ nachstehend erzählt, l in c  höchst respektferhehe An­
sprache gehalten hat:

W er e s  w agen sollte, vorzeitig tu versuchen, aüch 
nur nach -einem Zipfel der Macht zu greifen, würde sehr 
schmerzliche Erfahrungen machen.

C s ist jetzt viel von der Notwendigkeit ritterlichen 
Kampfes die Rede. Dazu liefere ich heute einen Beitrag. 
Vor mir stehen fast 1000 stahlhart trainierte Männer, aus­
gerüstet mit guten W affen, geschult für den Kartpf! Aus 
1000 Gewehrläufen, in die heute kd*r schauen kann, der 
von gew altsam er Machtergreifung träumt, kanh nicht nur 
geschossen werdén, sondern die Kugeln treffen auch. Es 
ist g u t  wenn in Tagen, w ie wir sie  jetzt durchkben, jeder­
mann weiß, woran er ist. die P olizei. d ie  Bürgerschaft und 
falls e s  andere Leute geben sollte, auch diese.“

Kriege als Voraussetzung der kapitalistischen Entwicklung, über 
dem W ege der Nationalstaaten, in der Periode der W eltw irt­
schaft und Monopole vorbei sind. Die Etappe der nationalen 
Parteien schw indet trotz aller autarkischen Bestrebungen. Die 
Orientierung des proletarischen K lassenkam pfes hat immer 
mehr naoh internationalen G esichts& nkten zu erfolgen. Daß 
die nach dem W eltkrieg unter natm oakr F lagge auftretenden 
Kriege nur noch Auseinandersetzungen um den, Teil an der Aus­
beutung und nicht mehr ein historisches MuB znm endgültigen 
S iege des P roletariats be deuten.— Daß d ieser veränd erten  g e ­
schichtlichen B asis entsprechend auch die Stellung der Arbeiter­
klasse gegenüber diesen nationalen Kriegen nioht nur w ie  vor 
dem W eltkriege selbständig, sondern auch anders sei.

Rosa Luxemburg sieht in den Kriegen, einschließlich der 
nationalen, nicht nur eine Fortsetzung der Politik mit anderen 
Mitteln, sondern auch Mittel des Klassenkampfes. In der 
bürgerlichen Geschichte sind Krieg und Klassenkampf keine 
G egensätzen Bei ihrer Formulierung vom  Ende der nationalen 
Kriege konnte sie  sich auf folgende Stelle  in Marx „Der Bür­
gerkrieg in Frankreich“ berufen:

„Der höchste heroische Aufschwung, d essen  die alte Ge­
sellschaft noch fähig war, ist der Nationalkricg, und dieser  

• erw eist sich jetzt als reiner Rogierungsschwindel, der kei­
nen anderen Z w eck h a t  als den Klassenkampf hinauszu­
schieben. und der beiseite fliegt, sobald der Klassenkampf 
im Bürgerkrieg auflodert“

So  sollte mit der Behauptung: in der Aera des entfesselten  
Imperialismus kann e s  keine, nationalen Kriege mehr geben,' 
gezeigt werden, daß diese Form nationaler Kriege als unter­
stützende revolutionäre Grundlage vorüber i s t

Gegen diesen  Punkt der Leitsätze wandte sich Lenin -heftig 
in einem  längeren Artikel, der im Sammelbuch des „Sozialdem o­
krat“ im Oktober 1916 in der Schw eiz erschien. Die*Schärfe  
in der Antwort Lenins war mitbestimmt,durch die Tatsache, 
daß  ̂diese Fassung verschiedenen Sozialimperialisten dazu 
diente, ihre „abgeschm ackte Propaganda der Abrüstung davon 
abzuleiten.“

In seioem  Artikel zeigt {.eniR aus der früheren.G eschichte, 
wie W eltkriege in nationale Kriege Umschlägen können. Für 
den W eltkrieg 1914 betont er den „entscheidenden Einfluß der 
imperialistischen L age der Dinge“. Aber er hält auch noch 
nationale Kriege zw ischen europäischen Staaten unter bestimm­
ten politischen K onstellationen für möglich. Ferner schreibt er: 

„Nationale Kriege von seiten der Kolonien uhd Halb­
kolonien sind in der Epoche des Imperialismus nicht roir 
wahrscheinlich, sondern unverm eidlich.. . .  Nationale Kriege 
gegen d ie . imperialistischen Staaten sind nicht nur möglich 
und wahrscheinlich, ja. sie  sind unvermeidlich und sowohl 
progressiv, a ls auch revolutionär.“

Den nationalen Kriegen wird trotz internationaler Monopole 
noch e in  revolutionärer Charakter zugesprochen. D iese  leni­
nistische Auffassung hat bestimmte praktische Konsequenzen, 
die sich in der KPD. als einer bolschewistischen, oder genauer 
gesprochen, werdenden bolschewistischen Partei, wklerspie- 
gclten. Man kann, gewiß nicht ohne Einschränkung, die Politik 
der K P D U ls die Politik-Lenins bezeichnen; aber gerade die 
Behauptung des progressiv als w ie  des revolutionären Charak­
ters nationaler Kriege bestimmte die Grundlagen der politi­
schen Maßnahmen der Komintern und der KPE* im Ruhrkrieg 
und in der chinesischen Revolution! Wohin und zu welchen  
Konsequenzen d ieser Leninismus führte, mö^e eine kurze B e­
trachtung der Geschichte zeigen. -  •

*) KAZ Nr. 2 und 3

gegen Deutsdiland. Dein fü llte  die ergebnislose Konferenz

Achtung! Ortsgruppen und Einzelleser!
Dte Mai-Nummer der KAZ erscheint mit rotem Kopf druck 

am 22. A pril Mehrbestellungen sind sofort zu  richten an die 
Buchhandlung für Arbelter-Literatnr 

________ ; B er in  SO  34. Lausitzer P latz 13.

von Genua, wo die deutsche Politik im Osten eine Rücken­
deckung suchte, und den W estm ächten den Abschluß d e s  Ra­
pallo-Vertrages mit Rußland präsentierte. Dann folgte der 
Ruhrkrieg. Während dieser Zeit erfolgte eine Drosselung dCf r
deutschen Kriegsindustrie. Aber nicht nur im W esten warén die 
deutschen Grenzen bedroht, sondern im Osten tat sich ein 
neuer Gefahrenherd auf. D as war die A ggressivität des neu­
gebackenen Polens. In d ieser Stunde der Entwicklung schloß 
die deutsche Regierung Ebert, W irth und Rathenau mit Ruß­
land einen Geheimvertrag zw eck s Errichtung von Fabriken für 
Kriegsmaterial für Deutschland. D as deutsche Reichswehrmini­
sterium drängte deutsche Industrielle (Junkers-W erke) diesen  
Auftrag als patriotische P flicht anzunehmen und „erklärte sich  
bereit, das geschäftliche 'Risiko und eventuelle Verluste aus 
eigenen finanziellen Hilfsmitteln zu decken.“ D as Kapital, w el- 
ches^Üe Reichswehr aur Gründung zur Verfügung stellte, b e ­
trug 21 Millionen Goldmark. Außerdem wurden bis 1926 jähr­
lich 70 Millionen Goldmark zur Unterstützung der deutschen  
Kriegsindustrie in Rußland g eza h lt

Es kam dafür zur Lieferung von Granaten; erst m it dem  
Abschluß des Locarno-Vertrages, w o das Steuer der deutschen 
Politik wieder nach W esten geworfen wurde, sind „in Sow jet­
rußland neue Bestellungen nicht gem acht worden,“ wie die Re­
gierung offiziös im Beriiner Tageblatt vom  6. 12. 26 erklärte.

Die Belieferung d es deutschen Militarismus m it Granaten 
durch den „Aibeiterstaat der W elt“ zur blutigen Niederwer­
fung des revolutionären Proletariats, das ist die praktische 
Frucht der Leninschen These von dem revolutionären Charak­
ter nationaler Kriege in d er  P eriode d es niedergehenden Mono­
polkapitalismus. W ährend das deutsche Proletariat alle Kräfte 
anspannt, um den Kapitalismus und seine Regierungsiakeien zu 
beseitigen, liefert Rußland demselben Kapitalismus und seiner 
Kriegsmaschinerie a ls  ein vom Imperialismus national unter­
drückter S ta a t  Kriegsmaterial. Allerhand Ueberlegenheit über 
den Luxemburgismus!

Es läßt sich hier einwenden, daß die Politik dei'1 III. Inter 
nationale und ihrer Sektionen zur Deckung der russischen 
Staatspolitik d ien t und darum diese Formen angenommen h a t  
Gut, das ändert nichts an ihrer leninistischen Linie.

Eine ähnliche Rolle w ie  gegenüber, der W irth-Rathenau- 
Rogierung spielte die Komintern 1927 in China gegenüber der 
Kuo-Min-Tang-Partei, deren Politik a ls  nationaler Befreiungs­
kampf bedenkenlos und bedingungslos unterstützt wurde. Die 
„Rote Fahne“ überschlug sich bald vor Begeisterung. Nach dem  
Siege dieser chinesischen Kerenski brachte sie  auf der ersten  
Seite ein Bild mit der Ueberschrift „Die Fahne der Kuo-Min- 
Tang weht über SchangheL“ Den blutigen Henker Tschankai- 
schek als den Vorkämpfer für revolutionären Fortschritt (selbst 
1927) zu feiern, das ist die tragische aber furchtbare Frucht 
von der P rogressivität nationater Kriege auch in der Z eit des  
Monopol-Kapitalismus. D as ist das völlige Verkennen der 
Klassenaufgaben des internationalen Proletariats.

D ie Toten reiten schnell. Und die „Rote Fahne“ sollte  
das fürwitzige Beschw ören der Geschichte, um die Kette fuxem- 
burgistischer Fehler zu bew eisen, vorsichtigerw eise unter­
lassen. Kette von Fehlern? Ja! Aber w o? »

DU

i l

Die „Kalter“ natfef fortsdrifle
M inster. Fünf M onate lang hatte im  hiesigen G erichtsge­

fängnis der ungarische Staatsangehörige Josef Sarnyei in Unter­
suchungshaft gesessen, da e r  sich des M ordes bezichtigte. Alle 
Bemühungen der Behörden waren vergeblich —  S a m y e is  Opfer 
konnte nicht gefunden werden. J e tz t nach fünf Monaten, trafen 
die Erhebungsakten der ungarischen Behörden ein. E s  hat sich  
nun herausgestellt daß der „Mörder“ d ie  T at frei erfunden h a t  
Nach dem  Beweggrund dieser Irreführung der hohen Justiz be­

fra g t erklärte S .. er habe als Arbeits- und Stellenloser so  große 
Angst vor dem  W inter g e h a b t daß er  den fingierten Mord auf 
sk h  genommen habe. S .  wurde sofort auf freien Fuß g e se tz t  
wird aber demnächst w ieder k a ssier t da er sich eine Irreffib- 
rang der Behörden hat zuschulden kommen lassen. W enn er 
dann diese Strafe abgesessen h a t  wird die Sonne w ieder ihre 
wärm enden Strahlen auch auf Josef Sarnyei senden, der damit 
also  wirklich gut durch den"Winter gekommen i s t  —  Oder sollte  
etw a  das Gericht auf den Gedanken kommen, daß d k  Strafe 
durch d k  „erlittene Untersuchungshaft für verbüßt erachtet“ 
wird? -  (Steinfurter T ageblatt 12. 3. 32.)



Ncdc Plane gegen Oie Arbeitslosen
■üiler ien Lärm der Wahlen Bflsfnngen geien Ile Artellerklasse

W ährend die io der .E isernen Front“ marschierenden Ar- 
J 3- Mä™. a n?ebHch einen Schfiig gegm die Reaktion 

gelunrt o a w n  und h i  der nächsten Zeit berufen sind, w eitere  
wichtige ..Entscheidungen“ «egen  den Faschismus und für die  
nmderiburgrepubJik herbeizuführen, sind die regierenden Män­
ner in  dieser Republik schon wieder eifrie  damit beschäftigt, 
neue Entscheidungen gegen dieselbe Arbeiterklasse durchzu- 
lühren, die ihnen in ihrer Mehrheit soeben ihr Vertrauen aus­
gesprochen h a t  D och hier handelt e s  sich um Dinge, bei denen 
man weniger die M itentscheidune d es „Volkes", das doch seine  
politische: *Jün4scheidungsfähigkeit“ bew iesen  h a t braucht son­
dern im G egenteil, verhält man sich der (Oeffentlichkeit gegen­
über-vorläufige äußerst schweigsam , aus lauter Zartgefühl, um 
die M assen in  ihren W ahlillusionen nicht zu stören.

Es handelt sich um Pläne zum weiteren Abbau und für 
Einsparungen bei der Erwerbslosenversiaherung. sow ie  bei den 
Krisen- und W ohlfahrtserwerbslosen. Die ..Leipziger' Volkszei­
tung“ schreibt am 19. 3.. daß die Gem eindeverwaltungen ..plötz­
lich und mit knappster Fristsetzung zur Beantwortung bestimm-^ 
ter, nicht näher bekanntgewordener Fragen“ angew iesen  seien. 
Es sind verschiede«© Pläne voruanden über die Zusammen- j 
legung von Alu. Kru und WE. so daß entw eder eine Zweitei- ‘ 
lung oder eine einheitliche Reichsarbeitslosenfürsorge erreicht 
w iid . Auch von einer Notabgabe, durch di© die Lasten von 
Unternehmern und Versicherten, also den Arbeitern, aufue- 
bracht werden sollen, ist d ie Red©. Die „Leipziger Volkszei­
tung“  schreibt w eiter dazu von anderen Versionen, die ini 
Umlauf seien , u. a.. daß die W ohlfahrtserwerbslosen den Ar­
beitsäm ter ganz oder zum Teil zugeführt werden sollen.* Durch 
die Aufteilung des Reiches in O rtsklassengebiete sollen be­
stimmte Unterstützungsriohtsätze eingeführt werden. Vor allem 
handelt e s  sich um d ie  Aufhebung des gesetzlichen Versiche­
rungsanspruchs und Abbau der Unterstützungssätze.

Der „Grundstein“, das Organ des Baugewerksbundes, 
schreibt dazu in einem längeren Aufsatz vom 26. 3. u. a. fol­
gendes: /

„Bei dieser Sachlage ist es verständlich, wenn die Geg­
ner der Arbeitslosenversicherung m it rücksichtslosen Plä-

Ganz allgem ein richten sich die Forderungen auf Aufhebung 
des Rechtsanspruchs auf Versicherungsleistung und Einfüh­
rung der Bedürftigkeitsprüfung. Säm tliche Pläne zielen auf 
Einsparung großer Beträge hin. Dageeen hat der Reichs­
arbeitsminister in letzter Zeit mehrere Male erk lärt ..grund­
sätzlich“ än dern Versicherungscharakter der Arbeitslosen­
versicherung festhalten zu wollen. Die Reichsrégierung 
hüllt sich zunächst in Stillschweigen."

Es ist den G ewerkschaften a lso  durchaus klar, w as e s  «ilt.

Es wird nicht etw a in dem. Artikel ein -solches Ansinnen an 
die  Gewerkschaften grundsätzlich abgelehnt, sondern e s  werden  
•ganz offen d ie  Vorteile und Nachteile, die sich dabei für die 
Existenz des G ew erkschaftsapparafes ergeben, untersucht Da­
b ei wird die Zustimmung der christlichen Gewerkschaften zu 
dem Plan mit Sicherheit angenommen, da die bürgerlichen An­
gestelltenverbände. die den christlichen Gewerkschaften ange- 
sohlossen sind, von jeher Ersatzkassen für die Angestellten ge­
fordert haben, also für Sonderstellung uhd Absonderung der 
A ngestellten eintreten: „Die christlichen G ewerkschaften glau­
ben an eine M achterweiterung durch die Verkoppelung mit der 
Erwerbslosenversicherung. G ew iß w erden sich manche Un­
organisierte. d ie  e s  sonst unterlassen hätten, aus Rücksicht auf 
die  m ateriellen Vorteile, den G ewerkschaften anschließen.“

Aber auf der anderen Seite, so  erw ägt der ..Grundstein . 
„ist sicher mit einer staatlichen Kontrolle der Gewerkschaft 
zu rechnen. Die Selbständigkeit und Handlungsfreiheit der 
Gewerkschaften würde dadurch erheblich beschränkt wer­
den. Die Gewerkschaften, würden auch in anderer Hinsicht 
sehr oft den Unmut ihrer M itglieder zu spüren bekommen, 
so  bei Schaffung ernennender .Sonderbestimmungen, die 

-eine Härte für m anches Mitglied bedeuten öder aber bei 
Einschränkunz der Leistungen, die sich  unter gew issen  
Umständen — in der Krise —  ergeben können. Die Ge­

w erk schaften  werden dann zum Prügelknaben gemacht: 
Angriffe, die jetzt gegen  den Staat -gerichtet sind, treffen 

-dann die G ewerkschaften.“
D iese Schw ierigkeiten, so w ie  die Verschärfung'des Berufs­

egoism us. des Berufsm onopolgedankens, die T atsache, daß ein­
zelne Berufe stärkeren Anteil an der A rbeitslosigkeit besitzen, 
also  bei der Finanzierung größere Schw ierigkeiten haben, daß 
die Berufe, d ie besser daran sind, so  auch die Angestellten, 
dann auch in der Beitragsregehing Sonderw ünsche haben wür­
den. diese Erwägungen halten d ie freien G ewerkschaften vor­
läufig noch ab. sich vorbehaltlos dafür zu erklären. Auch d ie  
Erfahrungen, die mit diesem  sogenannten „Genter System “

nen dem  (gesamten Versicheruhgsgebäude zu L eibe rucken, ^chen ^n anderen Ländern gem acht sind, werden h e  ran gezogen.
Der „Grundstein“ schreibt zum Schluß:

..Goerdeler und die Befürworter se ines P lanes suchen  
ein Tauschgeschäft mit der organisierten deutschen Ar- 
Arbeiterschaft zn machen, das den G ewerkschaften eine  
zw eifelhalte M achterweiterung. Bedeutung und Sicherung 
g ib t  aui der anderen Seite aber die Einrichtungen der 
Arbeitslosenversicherung in Frage s te l lt“

Es- steht außer Frage, daß den G ewerkschaften auch dieser  
L* Plan zum kleineren Uebel wird. Ihre Entw icklung zu bürger-

fhre eigenen

Sdiwcrindnsfrle
im Krisenfnnn

Der „Sozialismus*4 marschiert sctjon wieder!

£ & & s a * s s s m

werden., daß die Feierschichten nooh nie solchen U m f.-in .o - 
« e n ^ m e n  hatten w ie  jetzt und die L a g e r b S S g ï ö S f  s S S  
denn je. D er Stahltrust hat das Geschäftsjahr 1931 mit 2o Mil

abKe.scDhlossc"- Nichts ie^ to w en ig er^ a t  
„ noch 40 Darektoren mit Riesengehältern, vierm al sov iel al* 

nötig w aren. D er Bankrott in d es W ortes v S  f i h S

?.‘eser  .s ^ uatio7  ist e s  selbstverständlich, daß Sozial­
demokratie und Gewerkschaften auf M ittel sinnen, dem Schw er-
nötiv' p Uß̂ ° rdent,iche HUfc zu bringen. Dazu ist

^ j  Proletariat auf außerordentliche W eise  anre
S ^ - ‘ US2eP“ r t r r d  Das kann natürlich nur d S  ^Sozialismus sein, w ie sie  ihn auffassen. Der Lohnabbau geht 
seiner ganz natürlichen Grenze entgegen, w o die P roleten  aus 
dfcr eisernen Front der Generale, Ritterwutsbesitzer. Bankiers 
und Schwerindustriem agnaten ausbrechen würden. Sozialde­
mokratie und Gewerkschaften haben durch die sozialdem okra- 
tische Reachstassfraktion den Antrag e ingebracht den Bergbau 
und die m it ihm zusammenhängenden schw erindustriellen Be­
triebe zu verstaatlichen! D ieses saubere Piänchen. hinter dem  
die Schw erindustrie selbst steckt, geht auf nichts geringeres 
hinaus, als den Industrierittern ihre verlodderten und bank­
rotten Betriebe abzukaufen, sie  d er Sorge um die B etriebe zu  
entheben und zu Staatsrentnern au -machen.

D ie  M öglichkeit auf diese W eise  d ie Grundstoffe d es indu­
striellen Produktionsprozesses zu „sozialisieren“, sind schon  
in der W eim arer Verfassung ..verankert“ — w ie die B etriebs­
räte. Schon vor 12 Jahren beschäftigte man sich d a m it als es 
galt, dem Kampf um den Sozialism us die Spitze umzubiegen, 
wie  Ehert das z w e imaj  vor Gericht be aeichnete .— W ir en ts in-

den Ä S ^ n ^ Ä  I J g “  . in ,  m . M t  t a .  P o r U a j ,
dln so w o hl--die- Leipziger VoHtafettang in ihrem Artikel, w ie I l ’n te r stu tz u n g se .n n c h y e r i. dio .hr e-.nz*gfcr K.tt waren,

den bei -fortdauernder Krise immer mehr m Frage gestellt. S ie  
W erden auch, wenn e s  nöti-r ist. die Nachteile in Kauf nehmen 
und ihr Existenz auf die solidere, staatliche Grundlage stellen.
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e s  auch der Grundstein einsieht. 1 S ie  stellen sich nur mal wie­
d er harmlos, und tun, als ginge das auch ohne Verschlechte­
rungen für d ie Arbeiter. So  schreibt die „Leipziger Volkszei­
tung“ zum Schluß: . . .

-^Jedenfalls muß eine klare, organisch richtige, die Ge- 
— mehiden entlastende Organisation- der Reichsarbeitslosgn- 

fürsonge (Beschaffen werden, die aber nicht dazu dienen 
darf, den Arbeitslosen die Versicberungsrechte zu nehmen 
und ihre an sich traurige Lage noch w eiter zu verschlech­
tern.“

D er hier zitierte „Grundstein“ geht nun nach bewährter Me­
thode vor, indem er  zunächst « leich  -das „größere Uebel“ mit 
hineinzeichnet, um den Arbeitern das dann in Aussicht stehende 
„kleinere Uebel“ w ieder mal als e tw as E rstreb en sw erte  und 
als Errungenschaft begreiflich zu machen. Denn die Arben* 
geberverbände haben nämlich d ie  reaktionärsten P läne ausse- 
heckt. denen gegenüber der Goerdelerplan doch sicher zu be­
vorzugen i s t U .  a,  hält, der Arbeitsminister ja auch „grund­
sätzlich“ am Versieherungscharäkter der Alu fest. D ie se  Gruna- 
sätze  sind ja auch schon w a s w e r t  besonders w enn die Ge­
werkschaften Aussicht haben, Träger der Versicherung zu 
werden.

W as diese letzte  Frage betrifft die Uebertragung der Er­
w erbslosenversicherung auf die Gewerkschaften, so  wird vom  
„Grundstein“ zunächst festgestellt. daß die Arbeitgeberver­
bände -ganz entschieden dagegen sind. Auf diese Behauptung 
Ist ein großes Fragezeichen allerdings sehr berechtigt. Denn es 
gäbe keine bessere M öglichkeit die Arbeiter an den Kapitalis­
mus und seinen Staat zu binden, als die Uebertraguijg solcher 
Aufgaben an die Gewerkschaften.

als w eiter von den immer weniger einlaufenden Beiträgen allein 
abhängig! zu sein. W as mit Tarif- und Schlichtungswesen, mit 
Streikesalisiem ng. G ewerkschaftshaftpflicht usw . sich ent­
w ickelte. das findet hier m it Uebernahm e der staatl. Erwerbs­
losenversicherung als eine w eitere  Errungenschaft der W irt­
schaftsdem okratie seine Fortsetzung. V ielleicht tauschen sie  
bei der G elegenheit dann -gleich den Schw indel mit der Arbeits­
beschaffung ein.

Auch für d ie  gewerkschaftlichen Konkurrenzgebilde, vor 
allem  d ie  R!GO. bieten sich hier w eitere  Chancen. W enn Le- 
sow sk i auf dem 5, W eltkongreß der RGI sagte: „Deshalb müs­
sen  wir-in denjenigen Ländern, w o  w ir  revolutionäre Gewerk*- 
schäften besitzen, e s  durchzusetzen suchen, daß die Tarifver­
träge von unseren Verbänden abgeschlossen w erden“., so  wird 
e s  jetat folgerichtig w eiter  heißen, daß d ie se  neuen staatlichen 
Aufgaben den roten G ew erkschaften übertragen werden.

W enn sich die G ewerkschaften wundern, daß die Regierung 
so  schw eigsam  ist. so  haben wir allen Anlaß, die Arbeiter dar­
auf hinzuweisen, w elche neuen P län e gegen sie  in Vorbereitung 
sind. Man schw eigt schon gerne, denn die Arbeiter sind Ja 
genug damit beschäftigt, mit dem Stim m zettel gegen den F a­
schism us zu „kämpfen“. Um so  besser reifen diese Pläne einer 
weiteren Faschisierung heran. Sind dann erst die W ahlen vor­
bei. dann wird d ie  ernüchterte Arbeiterschaft sehen, daß auch 
die republikanischen Regierungsm änner nicht tatenlos waren. 
S ie  werden vollendete P läne der Oeffentlichkeit unterbreiten, 
aber nicht für. sondern gegen die Arbeiterklasse.

Australien'  *  
ln der Wlrfsdiaffskrise

D ie kapitalistischen Theoretiker, besonders die englischen, 
aber auch die der anderen europäischen Länder, haben lange 
Zeit ihre Zuflucht zu dem B eispiel Australien genommen, um^zu 
versuchen, d ie M öglichkeit der „friedlichen“ Entwicklung aes 
Kapitalismus und die Möglichkeit einer fortschreitenden B esse­
rung der L ase der Arbeiterklasse zu „beweisen“. Die eng­
lischen Sozialdemokraten und die des Kontinents versuchten, 
den europäischen-Arbeitern am Beispiel Australiens d ie  M ög­
lichkeit der friedlichen Eroberung der Macht durch die Arbeiter­
klasse auf parlamentarischem W ese  zu bew eisen und haben 
stets das W achstum der staatskapitalistischen Unternehmungen 
in Australien als d ie  Entwicklung, einer sozialistischen G esell­
schaft hingestellt.

E s ist notwendig, auf die Tatsache hinzu w eisen, daß die 
australischen Arbeiter in der Periode der günstigen Monopol­
stellung des britischen Kapitalismus als Einwanderer aus Eng­
land kamen und die liberalen Arbeitstraditionen der erfahrenen 
englischen Arbeiter d iesw  Epoche mitbrachten. D ie australische 
Labour Party d ie auf den Tradeunions basierte und durch deren 
Bürokraten organisiert und geleitet wurde, besann ihre Rolle 
schon Anfang d ieses Jahrhunderts nicht als „Dritte Partei“, son­
dern a ls eine von den beiden Parteien des australischen Kapi­
talism us. als liberal bürgerliche Partei und spielte in der Ent­
wicklung des australischen Kapitalismus dieselbe .Rotte w ie  in 
anderen Ländern die liberale Partei. Das war deshalb möglich, 
w eil d ie  Entfaltung des australischen Kapitalismus nur auf der 
B asis der schnellen Investierungen britischen Kapitals begonnen 
hatte. D ie  kapitalistische Entwicklung war nicht mit der Auf­
hebung der feudalen Verhältnisse verbunden. Australien war 
das begünstigte agrarische Hinterland des britischen Imperialis­
mus und bedeutete eine Erweiterung d es britischen Kapitalismus.

D ie Kriegszeit und die Nachkriegszeit waren für die Indu­
strie und das Kapital Australiens eine Periode schnellen W achs­
tums (von  12000 Fabriken des Jahres 1907 auf 23000 im Jahre 
1929. die schneite Ausdehnung d es Kohlen- und Erzbergbaues 
und der Holzindustrie das Anwachsen der Trusts und Monopole, 
die Erstarkung der australischen Banken und Finanzen und die 
Entwicklung der staatskapitalistischen Unternehmungen auf der 
B asis des schnellen Anwachsens der nationalen Schulen>, also 
eine Periode, rn der der australische Kapitalismus völlig über 
die „unnormalen Bedingungen“ seiner früheren Entwicklung

hinausgewachsen war. Die Periode der australischen „Prospe­
rität“, die der unmittelbar rfach dem  Krieg herrschenden Krise 
fo lg te , entw ickelte sich  hauptsächlich auf der B asis der gün­
stigen Stellung des australischen Exports an W olle, W eizen  
und landwirtschaftlichen Produkten auf dem  W eltm arkt d ie  
im perialistische Bourgeoisie Australiens nahm an der Vertei­
lung der Beute nach dem  Krieg teil, indem sie sich Neu-Guinea 
als australische Kolonie sicherte. D as australische Heer und die  
Flotte wurde, als ein realer Faktor für d ie imperialistischen 
Beziehungen im Stillen O zean, v erstärk t Bei d ieser Entwick­
lung der im perialistischen Politik der australischen Bourgeoisie  
spielte die Labour Party  d ie Hauptrolle, zeitw eise  innerhalb 
einer Koalitionsregierung.

D ie veränderten Verhältnisse in Australien, seine Entwick­
lung tzu einem im perialistischen Land hielt die Sozialdem o­
kraten. besonders die englischen, nicht davon ab. d as .Beispiel 
der australischen „Prosperität“ zu benutzen, um di© Arbeiter­
m assen mit der .'friedlichen Entfaltung des Sozialism us in 
Australien“ zu betrügen. Die britische Labour P arty  w ies vor 
Beginn der •gegenwärtigen Krise häufig auf Australien hin, als 
auf eine te ilw eise  Verwirklichung der „sozialistischen Ziele 
der Labour Party  und einen B ew eis für die Richtigkeit des 
..stufenweisen Fortschrittes“ im G egensatz zur Revolution. 
Aber die gegenw ärtige tiefe Industrie- und Agrarkrise in Austra­
lien zerstört endgültig all die Theorien und Illusionen, die man 
mit Hilfe des Beispiels Australiens künstlich zurechtgezim m ert 
hatte. Die schnelle Entwicklung desx australischen Kapitalis­
mus nach dem  Krieg (ebenso w ie die' d er anderen englisohen 
Dominions, z. B. Kanada), die charakteristisch ist für die Un­
gleichmäßigkeit der Entwicklung des Kapitalismus im allge­
meinen und d ie  scharfen G egensätze innerhalb des britischen 
R eiches im besonderen ist —  w eit davon en tfern t die gegen­
w ärtige Krise zu lindern —  einer von jenen Faktoren, die nooh 
zur gegenw ärtigen Krise in den Dom inions und Großbritannien 
beitragen und sie  vertiefen.

Australien ist heute unter diesen Ländern am stärksten von 
der Krise erfa ß t die mehr oder w eniger sichere Stellune von 
australischer W olle und australischem  W eizen  auf dem briti­
schen und W eltmarkt is t  vollkommen ersch ü tter t Der W e rt  
d eM m J a h r e  1930 exportierten W olle sank gegenüber 1928 von 
66 Millionen Pfund Sterling. In dem selben Maße ist der Rück­
gang an landwirtschaftlichen Produkten w ie  W eizen usw  Der 
unverringerte Ueberschuß an W olle und W eizen und die 
schnelle Verengung d es Innenmarktes infolge der Verarmung 
der Arbeitermassen, der rücksichtslose Lohnraub und das un­
geheure Heer von Arbeitslosen, sind Kennzeichen dafür daß 
die australische Krise sich noch w eiter verschärfen wird ’

nen uns doch noch: „Der Sozialism us m arschiert“. Als dann 
Sozialdem okratie, Gewerkschaften und die sonstigen Verbün­
deten der heutigen Eisernen Front die Revolution im  Blute er­
stickt hatten. endete der Marsch im Reichskohlenrat einem  
Gebilde, das noch heute besteht, in dem die G ew erkschaftsver­
treter mit den Montankapitalisten ste ts den Abbau aller R evo­
lutionserrungenschaften vorbereiteten und w o auch d ie  Eiserne 
Front zur Hindenbungwahl geboren wurde. Dam als M ußten  
die Bonzen, daß noch mit der kapitalistischen Dem okratie, d. h. 
mit Zuckerbrot und'P eitsche Profit aus den Proletariern her­
ausgeschunden w erden kann, ln d ieser Zeit hat der Kapitalis­
mus im  Inlande und der Imperialismus in den Kolonialländer&- 
die P roduktivkräfte sehr w ett Ober den W eltbedarf er
Die deutsche Schwerindustrie kann zu drei Vierteln e inge­
schrottet werden.

Und jetzt, just jetzt, kommt das saubere „Sozialisierungs“«-—  
piänchen der Sozialdem okratie und G ew erkschaften! Da die —* 

-Staatskassen leer  sind, ist d as Piänchen so  (gedacht, daß den 
Aktionären und Generaldirektoren der Kaufpreis in G estalt von 
laufenden Renten ausbezahlt wird. D ie  P roleten schuften dann 
nicht mehr für di© Dividenden imd die fürstlichen Direktoren­
gehälter sondern für die Leibrenten der Staatspensionäre und 
die noch einzusetzende Verwaltungsbürokratie aus Staats-. 
Partei- und Gewerkschaftsbeam ten, w o  Pfründen nicht zu­
letzt der Vater des Gedankens sind. D iese  vorgetäuschte neu« 
Struktur d es Kapitalismus wrird man dann als die Vorstufe des  
Sozialism us ausgeben. Auf dies© W eise  hoffen d ie  fam osen  
„Arbeitervertreter“ die A ibeiter zu noch höherer L eistung und 
zu noch größerer Entbehrung anzupeitschen. D a die Ausbeu­
tung der Bergarbeiter und der sonstigen A rbeiR F der S ch w er- '*  
industrie nicht ausreiaht einen derartigen Dronenapparat zu  er­
nähren, muß eben d as (gesamte P roletariat bluten. D er Staats­
kapitalismus hat sich noch ste ts a ls noch brutaler und noch  
unfähiger erw iesen  als der private und außerdem hat das Prole­
tariat keine Ursache, seine Ausbeuter zu wechseln. D er neue 
Angriff auf die Lebensbedingungen der A rbeiterklasse muß ver­
hindert werden. Die Arbeiter haben für die Aufhebung der 
Ausbeutung überhaupt zu kam pfe if D er Zusammenschluß m  
Betriebsorganisationen ist der Anfang dazu. D ie BO  eines 
jeden Betriebes muß die Keim zelle revolutionärer R äte werden, 
als der künftigen Leiter der Betriebe, w enn die Arbeiter sie  
selbst übernommen haben werden.

3ïoldaüufieó JfoUzbucfi
Amsterdam.

D ie Niederländische Sozialdem okratie hielt Ostern ihren 
Parteitag in Haarlem ab, auf welchem  eine Spaltung vollzogen  
wurde. Die Opposition trat nach der Abstimmung, in welcher  
sie  mit 460 gegen 1599 Stimmen unterlegen war, zu  einer Son­
derkonferenz zusammen, in  w elcher sie  sich als Unabhängige 
Sozialdem okratische Arbeiterpartei konstituierte.

Bremen.
D ie deutschen Hochseefischereien haben an alle beteiligten  

M inisterien des Reiches und der Länder folgendes Telegram m  
gesandt: „50 Prozent der deutschen Fischdam pferflotte wurden  
heute au fgeleg t W eitere Stillegungen werden folgen. Sofor­
tige Durchführung der von uns erbetenen Maßnahmen Ist drin­
gend erforderlich, wenn nicht ein völliger Zusammenbruch der  
Seefischw irtschaft erfolgen soll.“

Die „erbetenen Maßnahmen** verstehen sich in Subven­
tionen: denn w as H apag-Lloyd recht i s t  kann den F ischerei- 
Kapitalisten nur billig seib.

C ctfonisatorfscA e J U ttc lfa n tfa i
Achtung! Achtung!

Am Mittwoch, den «. April 1932. abends 7,30 Uhr. findet m  
bekannter Stelle (fle Kassenrevision statt.

L  Der Obmann.

gfngfinge ffit Den fufftfMM
Im Monat Januar.

Weißenfels A. P. . 1 3 5  RM. 
Weißeniete Sch. . 2,— RM.

Im Monat März.
T .R .O . ...................3,60 RM.
E. S. 3. Bez. . . . 5,— RM.
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Der „Aufmarsch“ des deutschen Proletariats* am 
1. Mai 1932 ist gewissermaßen dei; Schlußakt einer gran­
diosen Tragikomödie. Er wird um so „überwältigender“ 
werden, als die herrschende Klasse keinerlei Veranlas­
sung hat, diese „Kraftentfaltung“ zu fürchten und ihr 
Hindernisse in den Weg zu legen. Der Geist des kaiser- 

—gehen Deutschland, der Geist Hindenburgs, sitzt in ihren 
Hirnen. Der Gedanke des Sturzes der bürgerlichen Ge­
sellschaft ist für die Sozialdemokratie und die Gewerk­
schaften das teuflischste Beginnen und Verbrechen Das 
wird em Mai werden, „für Gott und König und Vaterland“, 
in dem modernisierten Sinne, daß an Stelle des Gottes 

• längst der Geldsack getreten ist. Der Gott ist für die, 
die kein Geld haben. Die Kaiser und Könige sind unter 
die Großpensionäre gegangen, weil im Zeichen des Zu­
sammenbruches und der Auflösung der „gottgewollten 
Ordnung“ die „Selbstherrschaff4, die „Demokratie“, das 
letzte Mittel ist, die Sklaven an die untergehende Ord­
nung zu fesseln. Sie- sollen m selbstgeschmiedeten Fes-* 
sein verenden. In dieser.Situation sind Kaiser und Könige 
nur störende Götzen, die verbrannt werden müssen, denn 
s ie  jverden leicht als Urheber des Uebels angesehen. Da 
ist man am besten für den „Fortschritt“.

Während Millionen zu den Stempelmärkten pilgern, 
mit leeren Mägen und stinkenden Lumpen auf dem Leib; 
Banken und Konzerne verkrachen, die Maschinen in den 
Fabriken verrosten und die ersten Stichflammen eines 
neuen Weltkrieges chinesische Proletenstädte in Massen­
gräber verwandeln, brüllen von den. Plakatsäulen die 
„großen Männer“, die uns belehren: „Männer machen die 
Geschichte!“ Sie haben demnach auch bis heute die 
„Geschichte“ gemacht, sind, wollte man diesen Stumpf­
sinn ernst nehmen, verantwortlich für das Leichenfeld 
nicht nur im Krieg, sondern auch im „Frieden“. Wenn 
Worte einen Sinn haben, gehören sie alle miteinander an 
den Galgen, diese großen Männer, die nun weiter Ge­
schichte machen wollen. Erschütternd komisch, dieses 
Bild, an sich betrachtet: Die „großen Männer“ wissen 
keinen Rat im Chaos, wie Panoptikumfiguren ragen sie 
aus dem Hexensabbat. Wie Geisterfratzen werden sie 
von den rebellierenden Produktivkräften der kapitalisti­
schen Ordnung ins Licht gehoben, um wieder zu ver­
schwinden. Das Krachen des wirtschaftlichen Zusammen­
bruches übertönt ihr lächerliches Geschrei.

W o ist Rettung, Rettung für die, deren Politik ja nur 
darin besteht, ihre Tage, die ihnen auf dieser W elt noch 
beschieden sind, auszufüllen, indem sie von der Konkurs­
masse zehren. Oekonomisch sind sie alle am Ende ihrer 
„Wissenschaft“, doch politisch besteht die Möglichkeit, 
einige Millionen Proletarier in einem neuen Weltkrieg zu 
opfern. Wohl wird dadurch das Werk der Selbstver­
nichtung nur noch in rasenderen! Tempo fortgesetzt aber 
es ist Zeit gewonnen, wenn die Millionen Proletarier in 
einer falschen Richtung marschieren. Die Nutznießer 
zehren in den noch verbliebenen Ruinen ihres Vaterlandes 
von dem Gold, das das Blut einbringt, „wenn hinten, weit 
in der^ Türkei, die Völker aufeinanderschlagen“. Die 
„Kunst“ der „großen Führer“, der bürgerlichen Politik 
überhaupt besteht darin, die Dummheit und die ver­
brecherischen Instinkte der Massen in dem Grade zu 
mobilisieren, daß sie für diesen „Ausweg“ in Bewegung 
gesetzt werden können.

Hindenburg beschwor den „Qeist von 1914“ herauf, 
und prompt reagiert der Partner des „kleinen MetaD- 
a r te ite r  , Herr Ministerpräsident Braun, um im echten 
Zorn eines um seinen Knochen besorgten Hundes zu ver­

n e d e r  Schuß ein Russ’, jeder S to ß ____ “ je nach Lage
der Dinge. Dieser „Bekennermut“ soll die „National­
sozialisten“ schachmatt setzen, die als verrückt gewor­
dene Spießbürger den Krieg gegen den „äußeren und

inneren Feind“ als ihr ureigenstes Patent proklamieren, 
bie haben sich verrechnet

Am 11. 4. tra t namens der „Eisernen Front“ und offen­
bar auch als Regierungsbevollmächtigter Otto Braun in 
die Arena und beschuldigte die Nazis der folgenden 
»ungeheuerlichen Verbrechen“ :

,Jm Besitze der Regierung befinden sich Dokumente, 
aus denen hervorgeht, daß die Nationalsozialisten einen 
etwaigen Angriff auf dfe deutschen Grenzen als Gelegen­
heit zu einem Putsch benutzen wollen.
C  ,H i t !e r  mösse offenbar von dem Inhalt dieser
bchnftstücke Kenntnis haben, denn er sei in seiner Rede 
m Lauenburg in Pommern am 5. April auf ihn eingegan­
gen, indem er dort folgendes gesagt habe:

„Wenn man seiner Partei vorwerfe, daß sie sich 
einstweilen weigere, die deutschen Grenzen zu schützen, 
so müsse er allerdings sagen, daß er seine Kämpfer nicht 
für das System opfern wolle. Er werde die Grenzei erst 
dannsebäteen , w em  die Träger t e s  gegenwärtigen 
Systems beseitigt wären.“

Und nun muß man den „Vorwärts“ genießen, das 
bcqandmaulwerk der „Nie-wieder-Krieg“-Partei, um zu 
wissen mit welcher Wollust diese „Pazifisten“ den „Auf­
bruch der .Nation“ erwarten, und mit welcher Unver­
frorenheit sie die niederträchtigste Kriegshetze entfachen. 

7 ., W irkung d ieses von  Otto Braun vorgetragenen  
m ßt^irhUS«<'her a“f  «He Riesenversam m lung
a S. m  schw 5 r beschreiben. Es schien zunächst, als ob  

- e tw a s . die K ehle zuschnürte. (!!) A ls aber
H it te r ? )£ i? ! !^ n^ ,ti>â l ndein, H° ^ - fragte> 0 0  denn "ach g tte R i Memnng die Pole« an der Grenze warten würden,
S ^ s te n ^  PHyatannee nach der „Vernichtung des

Gren“ *  *  welter dle 
was denn ans D M tseÉ rfH evorden wire.
«fle soriafctemokratiseben Arbeiter im Angast 1914 

^ RezeiX Adolf Hitlers gehandelt bitten —
g f . , “ .??? derJ S “e i *"8’ efa ^ h r e i W «. der Empörung, der Verachtung!

.P^-ware^ 3*°. Parteigenossen. (Se vor 18 Jahren trotz
HZ! K̂ 8err.edea «■« Knarre anf den hLh? genommen nnd ohne Murren ihre PfScht getan 

5*?“ - D? w*ra° wohl anch viele, d e  an das freche Wort 
jh*Bnrschen Goebbels dachten von der „Partei der Deser-

D ie Partei d er Deserteure —  da steht sie!“

^ , ? ? h 1er ”Xorwarts“ begnügt sich nicht mit der 
ekelha£e,i Spekulation auf das „Gemüt“ beschränkter 
Philister. Er droht mit giftigem Geifer:

88 Deutschen Reiches bedroht In den
SS 89 nnd J t  Handlungen wie die beabsichtigten mit 

lebenslänglichem Zuchthaus.“
•

Welcher Arbeiter, der nicht völlig verlumpt ist, nimmt 
aie Luge ernst, dieser Wutausbruch wäre an die Hitle- 
raner gerichtet? Welcher Arbeiter versteht nicht den 
Appell dieser Kloake an die herrschenden Klassen, das 
revolutionäre Proletariat, das gegen den Krieg und die 
Kriegshetze aufsteht, zusammenzuschießen? Welcher 
Arbeiter versteht nicht die hundsgemein niederträchtige 
Verleumdung Rosa Luxemburgs, Karl Liebknechts und 
der tau senden Namenloser, die gegen den Krieg kämpften 
und deshalb gemordet wurden?

Welcher Arbeiter versteht nicht, daß man dann 
”5e,"e Parteien“ mehr kennt, sondern „nur noch 
„deutsche , und Hitler nebst Anhang mit Noske und Kon­
sorten in der Niedermetzelung der Proletarier nicht zum 
ersten Male reibungslos Hand in Hand arbeiten? — 
c* ersten Mai 1932 marschieren die Braun, Severing, 
Stampfer und Wels mit roten Nelken im Zug. Die KPD

^  “  n e o e i lU b b e r t  aber den „Sozialismus“ ta RM and. d e , J r i e -
denspohtik“ des Arbeiterstaates, macht mit ihrer pazi­
fistischen Knochenerweichung die Arbeiter mürbe, die 
f ®  ^  f 1" «Völkerbefreienden“ noch widerstanden,
hetzt ihre Anhänger auf Kommando der herrschenden

Weiße saiDc
• _ D ie  kapitalistische K rise bat 25 M illionen Aibeiter auf die 

btraße geworfen. D avon zählt Deutschland allem  7 Millionen
'st aber keinesw egs eine Endziffer. Der Schrumpfungs­

prozeß der deutschen W irtschaft geht weiter. Er steigert sich  
von Tag zu Ta«. Dóe Arbeitslosigkeit in Deutschland ist ohro- 
nisch gewonden. Von den 7  M illionen A A eitslosen  sind über

♦ v i  ' £ nJ ^ er ° Chen ° hne Arbeit W *  stark d ie  indu­
strielle Produktion ln Deutschland zurückgegangen ist, ergibt

03 0  der deutsch€ Industrielle Index 
von 108 ,m Jahre 192* auf 56,1 ln der G egenwart gesunken 
s t  Sem  Anteil an der industriellen Weltproduktion ging von  12̂Prozent im Jahre 1928 auf 9 Prozent hn Jahre 1931 zurück 

^r^rlrtäĈang der Weltproduktion gegen-'
VOn 1928 beträgt « n Drittel, während der 

50 ? o zcn t au smacht. Das Kapital
^ fT ^ c ln e fre j M öglichkeit einer A e n d e r u i^ lT d e r 'W e it^ r N  
« fc a ftr tn se  D er Reichsarbeitsnünister Stegerwald, der anf

^ h t J !“n f 5 ADQB in ° ffi2ie,,em Optimismus 
S t J L T Ï Ï Ï S '  L. cn* ,isd le  «nd amerikanische Kapital 

”  der Krise CTSt « r  das Jahr 1993 rech- 
n e t  Er hat aber keinesw egs angegeben, woher plötzlich d ieser
h ™! unß * cw™rien soU «nd welche Anzeichen dafür vor-

aus dem  Gefühl heraus atfgestellt, daß der brave Bürger noch 
irgendwelchen zeitlichen Anhaltspunkt, irgend eine Hoffnung 
a r f d n  besseres D iesseits haben m üsse, denn die Vertröstung 
auf das Jenseits zieht heutzutage doch nicht mehr.

(? e « eUtSChe RegieruI*  * ann siQh aber mit der Vertröstung.
e l ?IrJ fahre 1933 ** nicht ^CTÜgen. Die un-
geheure Arbeitslosigkeit verlangt gebieterisch sofortige Maß-"
w?rh!in ZIT _Bebe*)ung ter A rbeitslosigkeit 7 Millionen Er- 

*0rmê  3Uf die D aaer " fc *  von de« Arbeitenden 
m. ernährt werden. Der P rofit muß unter dieser un-

“  immer mohr « « ü c k g e b e *  Die bisherigen
Mittel der Herabsetzung der Löhne, der H erabsetzung der
r  a SSät“  der E rw erbslosen haben nicht genügt im 

diese Maßnaaimen « n  weiterer Rückgang 
, aer G esam ^ odu ktion  herbeigtfübrt wordW T D ieser Vorgang 

st eine selbstverständliche f o lg e  der Tatsache, daß die P reise

s L r  D  s i  im Verhältllis ZU Kfick*ang der Löhne
stehen. Die Schere zwischen P reisen und Löhnen steht w eit
c « « i  Wenn der Schrumpfungsprozeß in der W irtschaft auf- 

S°  muß zusetzliches K apitaU u
FnrnT t l  hinemgepumpt werden. Bisher ist d ies in der' d! l mehrere Ma,iarde“  « r  die Sanierung der 

irtschaft ausgegeben wurden und zw ar in der Torrn von

“  d k  IndUStTie UDd Ba,»ken- Zum Ausgleich der
n l r ^  l  ^ nKtStl ndenen Veriastc- S o  wurden Mr die Sa-
d t e ^ b ^ r ^  Ic AÜ,,larde Mark « w c eg t* e n . > ü r
die Osthrife belief sich die Subvention im Jahre 1930 und 1931

D ie U n te rs tO fe o n r  d “ w « -

* s  w t t S X ’ ' l' ^ >Toĥ U" i!Cn aUf O r0 D d  v o n  » » l e n  w ird  fü r
anf 2 KSCM M . An

* * * * *  ” s w - w “ r ‘le "  e W a l f c  S u b v en tio n en  
verschiedenster fo rm  gegeben. All diese Hilfefcistuogen

r l t T r l  ejnem Wahi„kampf“ in den anderen, hilft die 
f u n k e l n ,  daß das Proletariat in den Ketten 

w Um seiner bankrotten Ausbeuter, während 
S ^ ^ ^ e w f c h T rrUng Un^  **en,oralisienins  der Ka-

Die Parole der klasseubewußten Arbeiter ist: Kampf 
der trügerischen Tradition, Distanz zu dem Hexensabbat 
der Ödster, Bereitschaft zum Handeln. Nichts kann das 
erwachen verhindern. Auch die grotesken Roßtäuscher- 
kniffe und Masken der „großen Männer“ beweisen, daß 
sie sich ffirchten.


